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Der Aufftand in Kanton 


Von Kanton iſt der große Siegeszug der chineſiſchen | 
Revolution ausgegangen. Aber das war der Siegeszug der 
bürgerlichen, der nationalen Revolution. Die Kuomeng⸗ 
tang, die große nationale Partei Chinas, in der damals 
ei alle Klaſſen des chineſiſchen Volkes vere'nigt waren, 
hatie ihn organ ſiert. S,re Heere haben unter der Führung 
Tſchiangkaiſcheks die Fan nen der nationalen Nevolutlon vor: 
wärtsgetragen bis Schanghai, Nanking und Hankau Aber 
wenn ſich in dieſen Kämpfen das chineſiſche Volk noch als 
ungeſchledenes Ganzes gegen die fremden Mächte und die 
mit ihnen verbündeten heimiſchen Generale erhoben hatte, 
lo begann ſich, ganz wie es in allen eurcyäiſchen Revolu⸗ 
tionen geſchelen iſt, nach den erſten großen Siegen über den 
gemeinſamen Feind das Volk zu ſcheiden in einander feind⸗ 
liche Klaſſen. Als die Proſetarier von Schanghai und 
Kanton, de der nationalen Revolution die größten Opfer 
gebracht hatten, ihren Teil an der Siegesbeute forderten 
in der Geſtalt menſchenwürdiger Arbeitsbedingungen, als 
der Lärm der Nevolutionsſchlachten die Bauern weckte, die 
nun in e nigen Provinzen die Zahlung der Pach zinſe an die 
Grundherren zu verweigern, die Aufteilung des Herren⸗ 
landes zu fordern begannen da ſtellten ſich die Generale und 
Offiziere der RNevolutionsarmee, die reichen Kaufleute, 
Bank ers, Intellektuellen der Kuomingtang den Proleta⸗ 
riern und Bauern entgegen. Tſchiangkaiſchek der Fü rer 
der Armee der nationalen Revolution, machte ſeinen 
Staatsſtreich, er warf die Arbeiter von Schanghai nieder 
er rchtete die Regierung von Nanking als Zentrum bürger⸗ 
lichen Widerstandes gegen die ſoztlale Revolution der Ar: 
beiter und Bauern auf. Und wenn die Kleinbürger und | 
Studenten in Hankau e ne Zeitlang an der Gegentenierung | 
ſeſthielten, die zwiſchen den beiden feindlichen Lagern, | 
zwiſchen den Generalen und der Vourgeo ſie au — 0 
den Proletar ern und Bauern auf der anderen Seile zu 
vermitteln verſuchte, jo warf die weitere Vorſchürfung der 
Gegenſätze ſchließli auch die Kleinbürger von Hankau den 
Bourgeois und Militar ſten von Nanking in die Arme Die 
Kuomingtang, die Partei der nationalen Nenslution gegen 


den jeden Imperialismus und de ilm Renſtbaren Ge⸗ 
nerale des Nordens, vollzog die ſozlale Gegenrevolution 


} 
gegen die Arbeiter und Bauern des Südens Es wieder olte 
ſich was ſich ſeit dem ſiebzehnten Jahrhundert in allen euro⸗ 
pä ſchen Revolutionen vollzogen kat: die Bourgeoiſie ſlützt 
ſich auf Arbeiter und Bauern, um den Abſolutismus und 
Feudalismus zu beſiegen; aber jo bald fie geſtegt hat. werft | 
he die Arbeiter und Bauern nieder. um die Früchte dez ge⸗ 
mein am errungenen Sieges für ſich zu monopol ſieren. | 

Gegen die triumphierenden Generale und Bourgeois 
erhob ſich in dieſen Tagen Kanton zum zweiten Male Aber 
diesmal erhob ſich Kanton ncht mehr im Namen der nativ 
nalen Revolution des ganzen chincſiſchen Vo'kes ſondern 
im Namen der ſozialen Revolution der chineſiſchen Arbeiter 
und Bauern, nicht mehr unter der Führung der Kuoming⸗ 
tang, ſondern gegen fie. Die furchtbaren Arbeitsbedingun⸗ 
gen der chineſiſchen Fabriken mit ihren Hungerlöf nen, mit 
ihrer überlangen, durch keine Sonntagsruke unterbrochenen 
Arbeitszeit trieben de Arbeiter von Kanton zur Empörung 
In den benachbarten Provinzen waren Bauernauſſtände 
ausgebrochen. Endlich begannen Meutereien in der von der 
volkstümlichen Proraganda erfaßten Garniſon Eine He ne 
Gruppe ruſſiſcher Revolutionäre organifierie den Aufſtand 
Die Bewegung begann mit einem Streik der Seeleute im 
Hafen von Kanton, der bald die Hafenarbeiter, die Arbei⸗ 
tet der Buch⸗ und Zeitungsdruckereien, ſchließlich die Fa⸗ 
br’farbeiter mit ſich riß. Ein Teil der Garniſon ging zu 
den Arbeitern über. Die revolutionären Truppen, von 
einem aus fünftauſend bewaffneten Arbeitern zuſamen⸗ 
gelegten H lfskorps unterſtützt, bemächtigten ſich der Re⸗ 
gierungsgebäude. Eine Arbeiterregie ru ng wurde 
gebildet. Ihre erſte Proklamation verkündete: „Den Boden 

1 1 Reis und Fleiſch den Arbeitern!“ Aber 
lojort ſetzten ſich von allen Seiten ber Reg erungs⸗ 
truppen, von den Beatzungen der Kriegsihiffe der euro- 
päiſchen Mächte unterſtützt, in Bewegun gegen die rote | 


den Bauern! 


Stadt. Nach wenigen Tagen blutigen Kameſes haben 
ſie geſiegt. Der weiße Schrecken raſt jetzt in Kanton. Und 
die Bourgeoiſie der imperialiſtiſchen Weltmächte, die ſich 
über jeden Terrorakt revolutionärer Proletarier entrüſtet, 
applaudiert den Henkern von Kanton! 

Das chineſiſche Proletariat iſt noch jung; erſt ſeit weni⸗ 
gen Jahren hat es ſeinen Kampf begonnen. Was es jetzt 
erlebt, iſt nichts anderes als was auch die europäiſchen Ar⸗ 
beiter in den erſten Anfängen ihrer Bewegung aber⸗ und 
abermals erlebt haben: was die Arbeiter von Parts in der 
blutigen Juniſchlacht 1848 und in der blutigen Niederlage 
der Kommune von 1871, was die Arbeiter von Wien in 
den Oktobertagen 1848 erlebt haben. Seine Niederlagen | 
— es find die Niederlagen des Rebellentums e' nes noch 
ungen, noch von Illuſionen über feine. Kraft erfüllten 

roletariats Aber ſeine Triumphe und ſeine Niederlagen 
— es ſind Epiſoden nur in dem woeligeſchchtlichen Prozeß 
ſeines Erwachens, den kein weißer Terror dauernd aufzu⸗ 
halten vermag. Auch die blutige Tragödie von Kanton 
. ein Sym tom mehr der gewaft gen. zukunfts⸗ 
Ewangeren Bewegung. die durch die hundertmillionen⸗ 


Teoepfigen Maſſen des Oſtens geht, 
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Wolbemaras 


Die Wilnafrage endgültig für Polen gelöſt — Der Völkerbund kann keine 
Enkſcheidung des Bolſchafterrats rückgängig machen — Woldemaras' Er⸗ 
klürungen werden abgelehnt 


Paris. Wie verlautet, haben der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte in Kowno und der engliſche Geſandle in Rig a von 
ihren Negierungen den Auftrag erhalten, dem litauiſchen Mi⸗ 
niſterpräſtdenten Woldemaras zur Kenntnis zu bringen, daß 
weder Frankreich nich England mit den Erklärungen Wolde⸗ 
maras in Paris bezüglich der Wilnafrage übereinſtimmen. 
England und Frankreich ſeien nicht der Anſchauung, daß der 


Apſchluß der Arbeiten des 


Genf. Das Wirtſchaftskomitee des Völkeubundes hat Mitt⸗ 
woch ſeine Arbeiten albge'hioffen.. In einem Bericht über die 
Ergebniſſe der Arbeilen wind darauf hingew een, daß die 
weben abgehen ſſene Tagung eine bedeutende Etappe auf dem 
Wege der Durchführung der Beſchlüſſe der Wel wirhechafts⸗ 
konferenz in der Richtung des Abſchluſſes internationaler Ver⸗ 
pflichungen der einzelnen Nationen darstelle. Zur Durch ü ung 
Dieſer Ziele habe ſich das Wirſchoßtsko mee zung t met der Ne⸗ 
form der Handelsberlräg: biſchähgt. Slatt wie bisher eine 
ſor gesetze Ethöhung der Zoll ariſe herbeiführen, ellen die Han⸗ 
delsverlräge in Zukunft eime Stach L ſierung und Herb etzung der 
Zoll tarife mät ſich brunnen. Das Wiuſchaf stone Hat ſich ferner 
nach dem Bericht mit der Kodifiz erung der Meiſtsehün“ iaunge⸗ 
kleubſes, befaßt, worin eine der weſentlichen Garantien für den 
internat'onalen Handelsperkehr ers Hal wird. Kemer hat ſich das 


5 ar we gehen dſte sicherung 
der beigiſchen Oſtarenze 


Brüſſel. Die Kammer ſetzbe die Bevatung des Gesetzen wurfs 
über die Hentlngent'erung der Armee fort. De Browgui IIe, 
der im Verlauf der Debatte das Wirt epgrlff, hat zu dem bereils 
gemeldelen Ausführungen Vanderveldes über die augeb⸗ 
lichen deueſchen Riſtunden Stellung genommen. Er agte nur, 
die belgiſche Armee müſſe jo reoraniſiert werden, daß ſie die 
beſte Armee Europas wäre, um jeden deulſchen Ein all von vorn⸗ 
herein abwehren zu können. Die belg ſche Grenze ſei zur 
Zeit nicht genügend geſichert, die Armee ſei weniger gut ergani⸗ 
ſiert als 1914. Im Falle einen Mobilmachung verfüge Belgien 
aur über obs Divſſionen in der erften Linie. Die Vorarbeilen 
für die Verſtärlung des Erenzſchutzes ſeien fauig und würden dem 
belg'ſchen Parlament bald zur Kenn mis gebracht werden. Eine 
Heralletzung der Stärke der Armee ſei erſt noch einer durchgrei⸗ 
fenden Reorgan'ſation möglich. Die chriſtlichen Demolra en zoll 
ien den Ausführunsen de Biuuquille keinen Beall. Während 
der Rede ereignete ſich ein Zwiſchenfall, als den flämische Native 
naliſt de Bader erklärte, die Flamen würden nicht noch einmal 
für Belsten kämpfen. Der Praſident ppoleſtierte degegen, btente 
aber, on wolle de Backer nicht die Ehre geben, ihn zur Ruhe zu 
rufen. 


Tumult in der belgiſchen Kammer 

. Brüſſel. Die Erklärung des flämiſchen Nationa⸗ 
lſten de Bäcker in der Kammer, daß die Flamen ni ch 1 
noch einmal für Belgien kämpfen werden, rief großen 
Tumult hervor. Im Verlauf der Auseinander'ekung mit 
dem Kammerpräſidenten warf der Abgeordnete dem Präſi⸗ 
denten vor, im Namen Frankreichs zu ſprechen. Miniiter 
Jaſpar griff ſchleßlich in die ſehr lebkafte Debatte ein, um 
den ſchlechten Eindruck zu verwiſchen, den die Erklärung de 
Broquevilles hervorgerufen hatte, und betonte, daß er le⸗ 
diglich das franzöſiſche Militär vertrat. 


Kommuniſtennerfolaungen in Südching 

Peking. In ganz Südchina hat eine Kommumſtenperfol⸗ 
gung eingeſetzt. In Hanau wurden geſtein nacht andebliche 
Bolſchewiſten aus den Bellen geholt und gejejlelt ins Gefängnis 
gebracht. Unter dieſen behanden ſich auch Ausländer, deren Fre.⸗ 
laſſung bereits wieder erfolgt fein oll. In Kan en herzſcht immer 
noch Unruße, zumal Dechiangzaiſchek den gegenwärtigen Macht⸗ 
haber von Konlon, Tichang Fal Wei, ſe'nes Peſtens en ben 
haben ſoll. Der. Mar ſcholl macht ihn für dle Kommun ſten⸗ 
unzußen verantwortlich. Aus allen ſldch neſiſchen Sädlen reifen 
die Senpfeltonſuln ab. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, federt die kon⸗ 
mutiſtiſche Gewerk chaf senternat ongle in einem Aufruf an die 
Arbeiterſchaft aller Länder aus Aylaß der Vorgänge 
in Südchina zum Generalfſt ct auf 


Be ſchluß des Völlerbundsrates eine frühere Entſcheidung der 


Botſchafterkouferenz aufheben könne, die das Wilnagebiet Polen 
duerkannte. Beide Mächte ſeien der Anschauung, daß der 
Völkerbundsrat und die Votſchafterkonferenz zwei völlig ver⸗ 
ſchiedenartige Organe ſeien, und daß daher ein Beſchluß des 
Völkerbundorates eine Entſcheidung der Botſchafterlonſerenz 
nicht berührt. 


Heuer Wiktſchaftstomiees 


Kymitee eingehend mit den Maßnahmen beſchäftigt, die nö. ig find 
um auf Grund der Beſchlüſſe der Welewirlſchaftstonferenz eine 
einheitliche allgemeine Herab ſetzung der Zollſchran⸗ 
ken bei den Mitgliedsſtaaten des Völkerbundes durchzuführen. 
Das Wiürtſchaftskomitee hat ſich ſodann mit dem Nicderlaffungs⸗ 
recht der Ausländer beſchäftigt. Hierüber liegt ein inte nalio⸗ 
naler Konventionsentwurf wer, der auf der nächten Tag ung des 
Wielſchaftskumees welter behandelt werden ſoll. Im Zuſammen⸗ 
bang mit dem Inſtitut für intellektuelle Zu ammenarbeit bat das 
Wer ſchaftskomitee ſodann die Garantien für die Siche⸗ 
rung des geiſtigen Elgentums geprüfl. In dem Bon 


richt wird alſchließend hervo gell ben, daß der gegenwärtige Pie 


ſident des Komitees, der franzöſiſche Miniſterialdireklor Serruys, 
die erfoſy ehe Tä gkeit des Komilees zur Durch fühvung der Bes 
ſchlüſſe dad Welywirt chaftskonferenz hervorgehoben habe. 
Tagung der ge nen Entente im Januar 
Polens Teilnahme ſicher. 
Die nächſte Tagung der Außenmin'ſter der Kleinen Enlente 
ſoll diesmal in Bukareſt ſtattfinden. Zwiſchen den Regierun⸗ 


gen der Kleinen Entente angehörigen Staaten wurde darüber Des 
reits ein lebhafter Meinungsaustauſch durchgeßührt und es wird 


nur ven der Geſtaltung der innerpolit chen Verhältniſſe in 
Rumänien davon abhängen, ob es lalſächlich zu einer Konferenz 
der Kleinen Entente in Bulareſt Ende Januar kommen wird. 
Abgeſehen von den ſchon nahezu üblich gewordenen Programm⸗ 
punkten diefer Zuſammenlünfle, die in erſter Linie immer wite 
der die Unverletztlichkeit der gegenwärtigen Staatsgrerr⸗ 
zen betonen ſollen, kommt dismal der Ta lache eine beſondere Be 
deutung zu, daß zu der Bukareſter Konferenz der Kleinen Entente 
auch Polen eingeladen werden wird. Die Beſtzebungen, Polen 
zum Eintritt in die Kleine Entente zu bewegen, datieren be⸗ 
lanmtlich guf Jahre zurück und insbeſondere die Tſchecheſlowakei 
hat ſich ſeit lanzem frig bemüht, mit Polen nicht nur zu einem 
innigen kulturellen, ſondern auch zu einem ebenßelchen wirtſchaft⸗ 
[chen und rolitiſchen Konex zu kommen. Die ſeineneitige Bee 
ftellumy des Grandten Dr. Girſa als Vertreter der hehe lo⸗ 
wakiſchen Republik in Warſchau war ja zu dem beſonderen Zweck 
erfolgt, nicht nur das Verhältnis zwiſchen der Tſchecheſlowakel 
und Polen zu einem mögliaft freun aftlichen zu geſtallen ſon⸗ 
dern auch Polens Eintritt in die Kleine Entente herbeizuführen. 
Die Erfahrungen, welche Polen gelegentlich ſeines jüngſten Rene 
lies mit Litauen gemacht hat, dürften es der polmiſchen Reyie- 
rund nunmehr angezeigt erſcheinen laſſen, einen entſprechenden 
Rüchalt für hre lünftjgen Pläne zu ſuchen. Bei der gegebenen 
Sachlage kann hierfür aber nur die Kleine Entente in Betracht 
kemmen. Wohl hat Polen in der Vergangenheit wiederholt ver⸗ 
ſucht, mit Unsatn und Ilalien zu einem Freundſchaftsverhältnis 
zu gelangen, Pilſudskis Beſprechunzen in Genf ſcheinen nun aber 
den poln ſchen Marſchall auf den Weg zur Kleinen Entente 
und damit zu Frankzeich gewicſen zu haben. In dieſem Zuhame 
menheuge gewinnt der Beſuch des franzöſiſchen Malrſchalls Fran⸗ 
chet d' Esperey in Prag und Warſchau beſendere Bedeutung. Man 
erkennt nunmehr, wohin die fran ö de Polilik in Mittel⸗ 


europa ſteuert und nah welcher Richtung der Ausbau ihrer 


Blündnispol'tik fortgeſetzt werden ſoll. 


Eine Abordnung der engliſchen Arbeiter ⸗ . 


Batiei bei Ba dwin 

London. Meniſterpräſident Baldwin empfing am 
Dienstag in Anweſenſeit des Schatzkanzlers und des Ar⸗ 
beitsmin ſters eine Abordnung der Arbe iterpar⸗ 
tei, die dem Miniſterpräſidenten die Forderung auf Bei⸗ 
befaltung des Bergbauminiſter ums unterdrettete. Wie 
verlautet. wird der Miniſterpräſtdent die Forderung woßl⸗ 
wollend behandeln. jo. daß das Bergbauminiſterjum voraus⸗ 
ſichtlich als jelbjtänd.ges Miniſterium beibehalten werde. 
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Schutz fowjetrnffifcher Infereffen 
in Zudch na durch Deu:ich and 


Berlin. Wie amtlich mitgeteilt wird, hat die Sowjetregie⸗ 
rung die Reichsregierung um Uebernahme des Schutzes ihrer In⸗ 
tereſſen in Südchina erſucht. Wegen der Ungeklärtheit der Vers 
bältniſſe in China hat die Reichsregierung dieſem Erſuchen in der 
Form ent prochen daß fie ihre Konſuls in Südchina angewichen 

hat, im Rahmen ihrer Befugniſſe und der gegebenen Wirkungs- 
möglichkeiten ſich der Sowjetintereſſen und der Sowjetbürger an⸗ 
zunehmen. 8 f 


Berlin. Zur Uebernahme des Schutzes der ruſſiſchen Inter⸗ 
[aeeſſen in Südchina auf Erſuchen der Saspjetreglerung ſchreibt die 
Tiaügliche Rundſchau, den formellen diplomatiſchen Schutz Rußlands 
könne Deutſchland deshalb nicht übernehmen, weil es die Negie- 
rung Südckänas nicht anerkannt habe. Die Uebernohme des tat⸗ 
äaäächlichen Schutzes ſei ein Gebot internationaler Höflichkeit und 
hätte ſchon aus dieſem Grunde von Deutſchland nicht abgelehnt 
werden können. Deutſchland werde ſich alſo der ruſſiſchen Inter⸗ 
eſſen in Südchina annehmen, ohne ſeubſtveiſtändlich dabei in 
irgendeiner Weile in die politiſchen Machtkämpfe auf chineſiſchem 
Boden einzugreifen. Deutſchland ſtehe diefen Kämpfen der feind⸗ 
[lichen chineſiſchen Parteien durchaus neutral gegenüber und könn“ 

eshalb keinerlei Maßnahmen ergreifen, die über die Wahrung 
unmittelbarer ruſſiſcher Intereſſen und über den Schutz von L 
und Seele hinausgingen. Deutſchland könne nicht zugeben, 
daß es durch politiſche Ausſchreitungen irgendwelcher Art aus 
feiner neutralen Haltung verdrängt und in die machtpolitiſchen 
Auseinanderſetzungen mit China verwickelt werde. Es herrſche 
olle Klarheit darüber, daß Verpflichtungen, die Deulſchland 
ußland gegenüber übernehme, nur im Rahmen dicſer Eins 
ſchränkung zu erfüllen ſeien. Auch die Dag. weiſt darauf hin, 
daß unter dieſer taktichen Hilfe ausschließlich Schutz für Leben 
und Eigentum ruſſiſcher Bürger zu verſtehen jet, nicht elwa ein 
| Schutz politiſcher Agitatoren. Der Lokalanzeiger meint, wenn 
Deutſchland auch glückl'cherweiſe Vorbehalte gemacht habe jo be⸗ 
nden doch die Gefahren ernſter Konflikte, da der engliſch⸗ruſſiſche 
egenſatz gerade im fernen Oſten mit beſonderer Schärfe ausge⸗ 
zucht werde. Die „Voſſiſche Zeitung“ jagt, der konſulariſche 
Schutz bedeute einen Schutz für Leib und Leben, keinen Schutz. der 
etwa auf Fälle politiſcher Agitation erſtrecke. Es laſſe ſich aller⸗ 
nos nicht chne weiteres erkennen, wie dieſer Schutz vorgenom⸗ 
men werden ſolle. 


Eſtland und Sowjelruß' and 


RNeval. In der Spannung zwiſchen Eſtland und Ruß⸗ 
and die durch die Beſchuldigung Lukowskis, daß der 
owjetgeſandte Petrowsky ein Attentat plane, entſtan⸗ 
war. und die der eſtländeſche Innenminiſter als wahr 
eze chnete, ijt inſofern eine Entſpannung eingetreten, als die 
neue eſtländiſche Regierung von der Anklage Lukowskys ab⸗ 
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Trogfi verhandelt 
über die Rückkehr in die Parkei? 


Kowno. Wie aus Moskau verlautet, ſollen zwischen 
i und Stalin Verhandlungen über die Ausdehnung des er⸗ 
mit dem Zentralkomitee im Gange ein. Die Vermi.telung 
alinin ſelbſt überwammen haben. Tuctzki wird angeblich die 
gung geſtellt, daß er ſich von Fraktionsbindungen losſagt, 
dem Zentralkomitee unte: werfe, ſich nach dem Süden Nuß⸗ 


ländiſchen Opp ſitionsgruppen freiſpricht. Unter di ſen Be⸗ 
maungen könne er in die Partei wieder aufgenommen 


den. 


Fran: 
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Roman von Sax Rohmer. 


55) g 
„Wie lange iſt er wieder in London?“ 
„Ungefähr eine Woche“ 
Mein Freund legte den Hörer auf und begann ſeine übliche 
erwanderung. Die angeſchwärzte Pfeife wand gervorgeholt, 
in und in Brand geſetzt. 

leich darauf er chien das Zimmermädchen. „Herr James 

„Was kann bas bedeuten?“ 


mouih bittet um eine Unlerredung.“ 
„Nanu!“ rief Smith. 
Der unerwartete Beſucher machte einen äußerſt niedergeſchla⸗ 
ö Eindruck. In ſeinen treuherz'gen Blauaugen lag mühſam 
erhohlene Angſt. „Herr Smith,“ begann er. „es geſchehen 
rige Dinge in Maple Coltage.“ 
Smith ſchob ihm einen Lehnſt hl zu. „Nehmen Sie Platz, 
err Weymouth! Und erzählen Ste uns, was ſich zutrug!“ 
Weymouth nahm dankbar die Zigarette. die ich ihm anbot, 
und geh ſich ein Glas Whiski ein. Seine Hand zitterie merklich. 
„Jenes Klopfen hat ſich in der Nacht, nachdem Sie degewe⸗ 
ſen waren, wiederhalt, und meine Frau will, wie fie mir erklärt, 
nicht mehr allein im Zimmer bleiben.“ 
„Hat ſie aus dem Fenſter geſehen?“ fragte ich. 
„Nein, Herr Doktor. Ihre Angſt iſt zu groß. Jedoch habe 
Have nacht im Salon Wache gehalten — und ich habe h naus⸗ 
ſpüht!“ Er ſtärkte ſich durch einen Schluck Whisky. „Ich muß 
en, daß ich mich exit ſcharf zuſammenreißen mußte, ehe ich's 
mich brachde, es zu tun. Denn in dem Klopfen log etwas 
art Schauerliches, meine Herren, daß es mir durch und durch 
ng. Ich dachte an den armen John, der irgendwo im Fluß⸗ 
mm modert — und, o mein Gott, ich glaubte, daß es John 
der klopfte — und wagte nicht zu denken, wie er etwa 
ehen könnte!“ 0 
Das Kinn in der Hand ſenkte er die Stirn. Einen Augenblick 
ne Schweigen. 
weiß daß ich mich fürchtete“, nahm er mit erſtickter 
8 ſeinen Bericht wieder auf. „Aber als meine Frau auf 
oberften- Treppenſtufe flüſterte: „Da iſt es wieder — wer 
es bloß ſein?“, da ſprang ich auf um die Tür zu öf'nen. 
opfen war veiſtummt. Ich hörte Mary, meine Schwägerin 


y 
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nds begibt und die Bezichungen der Oppoſitiansgzuppe mit den 


| 
ren und auch in Genf zwiſchen Dr. Streſemann und Briand bes 


Dawesplan und Schuldenproblem 


Frankreich zur Erklärung Mellons 


Paris. Die Erklärung des amerkaniſchen Schatzſekretlärs 
Mellon, daß eine Abänderung des Dawesplanes feines» 
wegs irgendwelche Rückwirkung auf die Schulden der 
Alliierten an die Vereinigten Staaten haben könnie, erweckt in 
der Parſer Oeffentlichkeit naturgemäß lebhafte Kommentare. 
Es wird erklärt, daß man in gewiſſem Sinne auf eine derartige 
Haltung der Amerikaner vorbereitet geweſen ſei, obwohl ihre 
„Grurdfätze“ nicht ſellſtverſtändlich ſeeen. Denn woher oollte 
Frankreich die Dollars für die Bezahlung der Schulden nehmen, 
wenn es fie nicht in Goldmark erhalte (N) Solange ſich die 
Amerikaner nicht in das NReparationsproblem enmiſch⸗ 
ten, alſo vor dem Einſetzen des Dawesplanes, bemerkt Vainpille 
in der Libertee habe die Auffaſſung, daß zwiſchen den deutſchen 
Reparationezahlungen und den interalliierten Schulden kein Zu: 
ſammenhanz beſteho, einigermaßen Berechtigung gehabt. Nach⸗ 
dem aber die Amerikaner an der Schaffung des Dawesplanes ent⸗ 
ſcheidenden Anteil genommen hätten, habe dieſe ihre Abſicht 


Baldwin über die Friedensſicherung 


London. Miniſterp äſident Baldwin an wortet in einem 
offenen Brief auf die kürzlich ven dem früheren Unter ſtaals⸗ 
ſekrelär und aulbe terpartell chen Abgeordneten Ponſon by über⸗ 
reichte und von 128 770 Perſonen unterzeichnete Petition für die 
Sicherung des Friedens. Baldwin gibt darin der Alte 
ſicht Ausdruck, daß dem Frieden nicht dadurch gedient werde. daß 
Großbrülann en ſeinen Veretidigumosgpparat bis zur völligen 
Machtloſigkeit vermindere. Er glaube ncht, daß die Män- 
ner und Frauen Englands im No falle ih wegem würden, ihre 
eigene Freiheit zu verteidigen eder ihren Anleil an der Ver⸗ 
deldigung der Freiheit er Welt zu übernehmen. H „ſichelich des 
Artikels 16 des Völkerbundspaktes iſt der Min ſterpräſident der 
Auffaſſung, daß es Aufgabe des Völterlemdsrates ſei, den ver⸗ 
ſchicdenen beteiligten Regierungen Vorſchläge zu unterivelien, 
welche militäriſchen maritimen und lufttechn'ſchen Einheiten die 
verſch'edenen Miglieder des Völkecbundes im Falle eines Kon⸗ 
flikbes zur Verfürung zu ſtellen haben. Großbritannien könne 
eine solche Verpflichtung nicht eingehen, wenn es ſelbſt vollkom⸗ 
men entwaffnet ſei. Zum Schluß betont Baldwin, daß er den 
Bund Pinſenby und der Unterzeichner der Petition nach Frie⸗ 
den teile. Keine andere Regierung in Europa habe größere An⸗ 
ſtrengungen gemacht als die engliſche, um den Frieden zu ſichern 
und den Aus deuch eines Krieges möglichft ganz zu verhindern. 

In einer kurzen Erwiderung dankt Ponſonby dem Mi⸗ 
niſterpreſ denen für eine Antwort und veypweiſt erneut darauf., 
daß der internationale Friede ſolange gefährdet 
ſei, als zwiſchen den haupächſichſtoen Mächten eine Art 
Rüſtungs wettbewerb beſtehe. 


Der d uche Bot chafter bei Briand 

Paris. Ueber den Beſuch des Bolſchafters von Hoeſch 
wird von zuſtändiger deulſcher Stelle folgendes Kommund aue 
ausgegeben: 

„Der deutſche Botſchafter von Hoeſch, der ven einem mebr⸗ 
tägigen Aufenthalt in Berlin zuvüchdekehrt war, hatte Mtle 
woch nachmittag eine Unterhaltung mit dem französichen Außen⸗ 
| mim ſter Briand, die der Fertetzung des deutſch⸗franzöſiſchen 
Meenumpsdus ceches, insbeſendere der Biſp echung derjenigen 
ſchwebenden Fragen diente, die Klin mehrfach Gedenſtand der 
Unterredung zwiſchn dem deulſchen Botſchafler und Briand wa⸗ 


zührt wurden. 


Verhaftung polniſcher Paß älſcher 
in Berin 

Verlin. Wie ein Morgenblatt meldet, konnte die Kri⸗ 
minalpolize! Mittwoch drei Miiglieder einer langgeſuchten 
wpolniſchen Paßfälſcherbande feſtnehmen. Ein 
vierter, ein gewiſſer Chaim Terkan, iſt geflüchtet! Die Bande 
verſchafſte für 300 Mark Einre ſepapiere nach Deutſchland 
und nach Amerika, die raffiniert gefälſcht wurden. 


i chluchsen — und onſt nichts. Es war eine klare Nacht und keine 
Menſchenſeele zu chen. Als ich aber die Straße hinunterſpähte, 
erſcholl ein ſel. ames Jammern, das ſchwächer und chrächer 
wurde. Dann — ich kann es beschwören — hölle ich jemand la⸗ 
chen! Meine Nowen ließen mich im Slich — ich warf die Tür 
ſcheun'git zu!“ 

Die Schilderung dieſes unheimlichen Erlebniſſes rief elwas 
von der ſehr veiſtändlichen Angſt weder in- ihm wach. Er ergreff 
mit zitternden Fingern ſein Clas und leerte er in einem Zuge. 

Smith en endele die ausgigansene Pfeife wieder und nahm 
feine Promenade wieder auf. Sein: Augen ſchoſſen Blitze. 

„Würde es möglich join, Ihre Schwägeren heute nacht aus 
dem Hauſe zu bekommen? Inbeom Sie fie zum Bei piel jo lange 
in Ihrer eigenen Wohnung aufnehmen?“ 

Weymoulh ſah erſtaun! auf. „Sie ſcheint Sehr kran zu ſein.“ 
Er blickte mich an. „Vielleicht äußert ſich Herr Dictor Petrie 
hierüber.“ ; 

„Ich we de fie unterſuchen,“ entgegnete ich. 
du vor, Smith?“ f 

„Ich will das Klopfen Eösen. Aber in meinen Alſechten 
darf ich nicht durch die Anweſenheil einer kranlen Frau bajındart 
werden.“ ’ 

„Ir Zustand wind wohl geſtatlen, daß wir ihr ein Schlaf: 
mittel ve'abrelchen. Würde das genügen?“ 

„Ja.“ Smith war jetzt Feuer und Flamme. „Ich verlaſſe 
mich da vauf, daß du alles regelſt Petrie. Herr Weymoulh, ich 
bin koute atend ver zwölf Uhr bei Ihnen!“ 

Weymouth ſchlen 
Ich bat ihm zu warten, bis ich enen Schlafkrunk für die Pagien⸗ 
tin bovelet halte. 

„Was Hit du ven dem Klopfen, 
wir weder allein waren. 

„Das kann ich noch nicht ſagen, Pelrie. Und ebenſowenig, 
was ich befürchte“ 5 


„Aber was Hait 


Smith?“ frage ich, als 


Neun undzwanzigſtes Kapitel N 
Der Mann, der an die Tür klopfte. 
Dämmerung ſpann uns ein, als wir uns auf den Weg“ nach 
Maple Cohage man. Nayland Smich ſchien ſich Te für den 
Charakter der Gigend zu iwereſſſeren. Eine hohe ie Neausr 
geamt an den Pfad, auf dim wir eine geraume Weile dahin⸗ 
) ſchrollen; ipöser machte fie einem gebeechlichen Zaun Platz. n 


—: ——— . — ——— — —. — 


keine Berechtigung mehr. Die amerilaniſche Regierung könne 
doch nicht behaupten daß General Dawes oder Parker Gilbert 
nicht in ihrem Namen gehandelt hätten. Eine ſolche Behauptung 
wäre nur eine diplomatiſche Ausrede, die Jchr ſtark den Stempel 
des Phariſäertums trage. Die Reviſion des Dawesplanes 
kedeule für Frankreich die Löſung der Frage der inte: 
alliierten Schulden, denn ſonſt wäre es vorbei mit dem 
Francöbſiſchen Budgetgleichgzwicht und mit dem Wiederaufbau der 
franöſiſchen Finanzen. Daß aber die Vereinigten Staaten dicke 
Al ſicht veiſelgten, wäre nicht anzunehmen. Unmöglich könne mar 
davon ſprechen, daß gegebenenfalls Frankreich den Vereinigten 
Slaaten Kolonialbeſitz anbieten ſollte. Die Amerikaner würden 
Saum für Marlinique oder Gradeloupe 15 Milliarden Goldfran⸗ 
ken be ahen. Im übrigen würde ein ſolches Angebot den Vers 
einigten Staaten nur beweiſen, daß Frankreich nicht in der Lage 
ſei, feine finanzielle Unabhängigkeit ohne ausländiſche Hilfe zu 
bewahren. 


Trotz Schieds pruch Arbeiteren laſſungen 
Berlin. In einer Une rreſcung, die der Korreſpondent des 


„Berliner Tageblalts“ in Düſſeldorf mit Dr. Pömsgen von den 
Vetein gen Slahlwerken hatte, erklärte Dr. Pönsgen: 

Es ſei naülrlich außerordentlich ſchwierig, ſchon Heute die fi⸗ 
nanziellen Auswirkungen des Schteds pruches zu bes 
rechnen, da ſich noch nicht im enfernteſten überſehen laſſe, in wel⸗ 
chem Umfange die Prdukl'lonsperhältniſſe durch die neue Verord⸗ 
nung umgeſtaltet würden. Ber einer Anzahl von Velrieben 
würden die Folgen des Schiedsſpruches ſehr einſchneidend 
fer Die Vepwirklichung des Schiedsſpruchs weide zweifellos 
einen verſchänften Antrieb zur Aus ſchaltung der verjält« 
nismäßig weniger rentabel alßeitenden Betriebe mit ſich brin⸗ 
gen, womit dann allerdings Verschiebungen in der Arkeilenchaft 
und auch Entlaſſungen verknüpft ſeien. Dieſe Einſchrän⸗ 
kungen würden nicht nur für die Ueberganoszelt, ſondern bei 
einer gangen Reihe von Anlagen dauernd aufrecht erhalten 
bleiben. Eberſo laſſe ſich die Auswirbang der Pil duklionsſtei⸗ 
gerung vorläufig noch in feine Wale überſehen. Sie ſei durch 
die jeweiligen Abſatzmöglichleiten im In: und Auslande bedingt. 


Keine Möglichkeit für Wiederaufnahme 
der Beziehungen zu Rußland 
London. Außenm niſter Chamberlain gab Mitt⸗ 
woch auf die Frage, ob ſich auf den Genfer Beſprechungen 
mit Litwinow irgendwelche Möglichkeiten für die Wieder⸗ 
aufnafme der Beziehungen zu Moskau ergeben hätten, 
im Unterkauſe bekannt. daß er eine ſolche Mͤglichkeit nicht 
ſehe, ſo lange die Umſtände ſich nicht geändert hätten. 


Raubüberfall auf ein Voſtamt 
nach amerikaniſchem Mufter 
Düſſelderf. Auf das Poſtamt in Ohligs wurde Mittwoch 
Abend, kurz nach Schalte schuß, von zwei Verbrechern ein ſchwe⸗ 
rer Rauküberfall verübt bei dem zwei pflichtbewußte Beamte 
rers.Harletungen daventrugen. In der Abſicht, die Kaſſe zu 
beraußen, drangen die beiden Räuber in das Poſtgebäude ein 
und ſprangen über die Schalterſperre in den Schalterraum. Der 


| Poſtbeamte Karl Schmidt, der den Verbrechern entgegentreten 


eine Zeintmerloſt vom Herzen zu fallen. 


wollte, wurde niedergeſchoſſen. Dieſer hat einen Bauchſchuß und 
anſcheinend auch eine Rückenmarkverletzung erhalten, der Poſtbe⸗ 
amte Müller, der jenem Kollegen zu Helfe kommen wollte, er⸗ 
hielt gleichſalls einen Schuß, der durch den Arm in die Bruſt 
drang. Die beiden Verbrecher flüchteten. Die Polizei hat alle 
Maßnahmen erriffen, um den Tätern auf die Spur zu kommen. 
Die Verwundung des Beamten Schmidt iſt ſehr ernſter Natur. 
Bei Müller beſteht keine Lebensgefahr. 


Mein Freund lugte durch ein Aftloch. „Ein ziemlich ausge⸗ 
dehnler Patz liegt dahimer, der für Baugwecke kenutzt wird. 
An einer Selle befindet ſich cin Ch, Weiler Hinien Then 
bar ein Weiher.“ 

In der Sie ringsum vernahmen wir den naßzenden Scheutt 
des Dorfpeliziſten. 

„Erſtrocht ſich jenes Terran bis zum Dorf, Schutzmamn?“ 
fragbe Smith, als de: Wächter vorlbe bam. 

„Jawohl, mein Herr. Ich habe gehört, daß drei neue Wege 
zwichen hier und dem Hügel cngelegt werden jollen.“ 

„Es Kain: mir ein geeigneter Schlurſvimdel für Lanbihreicher 
zu ſein.“ 

„Ja. Ich habe dont chon reſſchiedemilſch verdächeige Imndi⸗ 
viduen bemerkt.“ } 
„Werd in den bemachbarten Säulen ters einge börchen?“ 

„O nen, das nur gerade nicht. Allehöngs ift es in leiter 
Zeil vorgekommen, daß man hier ur da die M.lauanmen und 
Brolbeutel morgens an der Tür geſbellon hat. Das ft aber auch 
alles.“ 

„Sie haben hier im Sommer fiher einen ziemlich warmen 
Dient! Gwen Abend!“ 

„Gulen Abend, Hersl“ erwederte den Verst, der um eine 
Silbermünze peicher gowerden war. „Vielen Dane!“ 

Smih ſpuoch lein Wort, dis wir dee Gzmenpforbe ven Maple 
Cechage erreichten. Dont erwarlele iin ein Beamter in ZioiT, 
der bei unſerer Annäße rung höflich grüßte. 

„Haben Sie ein günſhdes Bari gefunden?“ fragte mein 
Freund. \ 

„Srwohl, Herr Sm,“ war die voelpektvolle Erw derung. 
„Kent, mein Hellege, hält ſich aug mölicklich dont auf. Wie Sie 
ſich ÜSenyaugen können, iſt er von her aus wicht zu ſchen“ 

„In der Tot,“ ſbimmie Smzih zu, der Kart Ausſchau hielt. 
„Ich dhe ihn wicht. Wo ſteckt er?“ 

Her der kaufäll cen Mamer. Durch den Efeu bat er 
eine prachtvolle Aussicht auf die Hauslür.“ 

„Ausgee mel! Halten Ste die Aren offen! Wenn ein 
Bole für wich lommt, müſſen Sie ihn anhalten, veſtanden? Nie⸗ 
mand ont darf uns ſtöven. Sie werden den Betreffenden lacht 
erkennen. Es ist ein Hellede von ihnen. Werm er Tommi, dem 
ſtoßen Sie, fo gut es geh“ dreimal den Nuf eines Käuschens aus!“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Polniſch - Schleſien Gchwarzräcke, Induſtrielle und Agrarier 


Gegen die chineſiſche Mauer 


Der Verband der Handelskammer überreichte der pol⸗ 
niſchen Regierung eine umfangreiche Denkſchrift gegen die 
Paßteuerung und die Paßſchwlerigteiten. Nach der neuen 
Verordnung darf man endlich Geld in beliebigen Mengen 
aus Polen ausführen, was vor der amerikaniſchen Anleihe 
nicht der Fall war. So lange noch der polniſche Zloty ſe nen 
vollen Wert hatte, lohnte ſich vielleicht für dieſeg Geld im 
Auslande zu leben, was aber nach deſſen Entwerrung nicht 
mehr der Fall iſt. Dieſe Tatiachen werden in der Denk⸗ 
ſchrift beſonders hervorgehoben und darauf hingewieſen daß 
die hohen Paßgebühren neben Rußland nur noch in Polen 
bejtehen. In den weſteuropäiſchen Staaten dürfte demnächſt 
der Paßzwang ganz aufgehoben werden. Zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Deutſchland iſt der Verkehr frei, zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und der Tſchechoſlowakei dürfte der Paßzwang dem⸗ 
nächſt aufgehoben werden, desgleichen zwiſchen Deutſchland 
und der Tſchechoflowakei. Die Paßſchwierigke ten unter⸗ 
binden den gegenſeitigen Meinungsaustaucch, erſchweren die 
Handels beziehungen, den Erzort und Import aus und nach 
Polen und bilden ein Hindernis für die kulturelle Entwick⸗ 
lung des Volkes. Das haben einzelne Völker ſchon längſt 
eingeſeßen und ſchon lange vor dem Kriege den Paßzwang 
beſeitigt. Nur nech wenige Völker. die die Unkultur und 
das Sklaventum bei ſich konſerviert haben, wie die Türkei, 
Nußland und Ching. huldigten dem Paßzwange. Nach dem 
Kriege hatten alle Staaten den Pabzwang wiederum einge: 
führt, weil fie dadurch die Spionage bekämpfen wollten. 
Langſam geht man aber daran. deeſe veraltete Einrichtung 
wieder zu beſeitigen. Nur in unerem Vaterlande will man 
die chineſiſche Mauer nicht umſtoßen. 


Die Induſtriebeſitzungen Graf Henckels 


„Die Familie Graf Henckel in Naklo bei Tarnowitz, die 
in Oberſchlenen eine Reihe Induſtrieunternebmungen be 
itzt iſt in Geldichwerigteiten geraten Die Beßtzunten Gref 

enckels in Polniſch⸗Oberſchleſien werden auf 300 Millionen 
loty geſchätzt. Durch die Geldentwertung erlitt die Fa⸗ 
mile große Einbuße und hat hauntſächlich bei der Dresd er 
Bank 60 Millionen Zloty Kredite aufnefmen müſſen. Die 
Zinſen von dieſem Kapital betragen jährlich 6 Millionen 


Zloty. Hinzukommen noch die Steuern, insbeſondere die 
Vermogensſteuer und andere, die die finanzielle Lage der 


gräflichen Familie noch mehr erihmerten. Als vr Ver⸗ 
liner Banken die Pückzablung von 32 Millionen Zloty rer⸗ 
langten, war die Familie nicht in der Lage. neue Kredite 
aufzutreiben, und ah ſich genötigt, die Gruben eder ein⸗ | 
ſchließlich der Gruben „Hildehrond“, Menzel“ und Miken- 
born“, im Ausmaße von 10 000 Hektar, zu verkaufen Die 
geſamte Beſitzung einſchließlich der Gruben wurde für 16 
Millionen Goldmark verkauft. die in Mirklichkeit beinahe 
um 100 Prozent mehr wert find. Die gräfliche Famelie be⸗ 
ſitzt hier noch Zinffütten und Bleierzaruben, die ebenfals 
verkauft werden ſollen und für welche Obielte der lächerliche 
Preis von 6 Mill onen Goldmark geboten wird. Als Käu⸗ 
fee tritt die Dresdener Bank auf. 
Graf Henckel kam nach Oberſchleſien aus Ungarn im 17. 
ſahrhundert. Die Familie war immer deut'h geweſen und 
führte einen zähen Kamef gegen B'smarck und ſeinen Kul⸗ 
kurkampf. Graf Henckel als Pech etaosabgectreneter geßörte 
der Zentrumspartei an und trat ſes gagen die antiro'mis 
Ihe Politik in Preußen auf. Gegenwärtig iſt er Präſes 


des Deutſchen Volkskundes in Polen. ] 
ee N a | 
l 

e Beſchwerden der Arbeiterfchaft 


über die Kleinbahn 


Seitens der die oberſchleſiſche Kleinbahn ſtändig be⸗ 
nutzenden Arbeiterkreiſe erhalten wir fortgeſetzt Beſckwer⸗ 
den, daß die Kleinbahnwagen auch jetzt während der grim⸗ 
migen Kälte nicht geheizt werden. Das gilt ber onders für 
die Morgenzüge. Deswegen ſollen, wie man uns weiter 
mitteilt, bereits ſchwere Erkrankungen vorgekommen ſein, 
ſo daß die Arbeit ausgeſetzt werden mußte. 

Dieſen Beſchwerden, die nicht nur aus Arbeiterkreiſen 
laut werden, können wir ohne we teres beipflichten, denn 
die Kleinbahnwagen ſind augenblicklich die reinſten E's⸗ 


keller und der Aufenthalt draußen iſt noch erträglicher als 
in ihnen. Rechnet man noch dazu die ewige Bummelef der 
Kleinbahn, ſo kann man ſich leicht vorſtellen, was eine 


hrt mit ihr für eine geſund“eitschädliche Tortur, die noh 
ehr teuer bezahlt werden muß, bedeutet. : 
Die Direktion der Kleinbahn anzugehen, den Beſchwer⸗ 
abzuhelfen, wäre zwecklos, denn fie hört nur dann 
wenn es ſich um Fahr ſpreiserböfungen handelt, alles an⸗ 
dere iſt ihr ſchnuppe. Sie weiß ſelbſt zur Genüge daß tür 
Anternehmen eins der miferahe/ten Verkebrsinſt'tute iſt, 
heute im Volksmunde als ein Verkehrshindernis bezeich⸗ 
wird und dabei läßt fie es bewenden Kein Wunder, 
wenn ſchon breite Kreiſe nach einer behördlichen Aufſicht 
über die oberſchleſiſche Kleinbahn rufen Und unz ccheint. 
das wäre der gangbarſte Meg. um endlich mit deſem Ver⸗ 
kehrshindernis gründlich aufzuräumen. 


den 


Steuerungleichheiten 


Wir haben bereits im „Volkswille“ geſchri 
der Kommunalzuſchlag zur Einkommenſteuer von ganz Po⸗ 
len nur in Polnikch⸗Oberſchleſien gezahlt wird. Das Te⸗ 
ſchener Gebiet in der ſchleſiſchen Woſewodſchaft ift ebenfalls 

von dieſem Zuſchlag befreit. Dog iſt dieſe Steuerbelaſtung 
jelbſt in Polniſch⸗Oberſchleſien nicht gleich, weil die Stgats⸗ 
beamten von dem Kommunalzuſchlag zur E niommeniteuer 
befreit ſind. Eine ſolche Auslegung des Steuer“ etzeg mu⸗ 
tet höchſt ſonderbar zu, wenn man bedenkt, daß der Indu⸗ 
ſtriearbeiter und Beamte den Kommunalzuſchlag bezahlen 
muß, während der Staatsbeamte ſelbſt der in einer Fo’en 
SGehaftsſtufe von der Entrichtung dieſer Steuer befreit iſt. 
Die Befreiung der Staatsbeamten erfolgte durch eine Ver⸗ 
dnung des Staatspräſidenten vom 8. November d Is. 
un ſind aber die Kommunalbeamten mit den Staats: 


eben, daß 


Teen. die Kemmunalbeamten mit 


Der Wahlkampf in Polen wurde durch den biſchöflichen 
Waklaufruf vom 5. Dezember, der mit dem ſchönen Namen „Hir⸗ 
tembrief“ bezeichnet wurde, eingeleitet. Dieſer „Hirtenbrief“ mun⸗ 
terte fo richt'g den Klerus auf, ſich aktiv an dem Wahlkampf zu 
beteiligen. MWiv erinnern an die Artikel in der Napleralskipreſſe, 
die von den geiſtlichen Herren wie Kapitza und Regine 
deröffenllicht wurden und ſich für die Sanacja Moralna erklärten. 
Als Antwort auf dieſe Artikel richtete der Pfarrer und Senator 
Brandys ein Rundſchreiben an die ſchleſi chen Konfraters, in 
welchem ſie für Mitarbeit in der chriſtlichen Domotiatie aufgefor⸗ 
dert wurden. Das Rundſchreiben trug 60 Anterſchriften der 
ſchleſiſchen Konfraters, woraus zu erſehen war, daß der chle⸗ 
ſiſche Klerus mit den Korfantyſten zuſammengehen wird. Aller⸗ 
dinge hat dieſes Rundschreiben den Unw llen unler dem Klerus, 
der der Tanacja Moralna näher ſteht, ercveckt. Der Pfarrer Ku⸗ 
pilas aus Lendzin veröffentlichte einen Art kel in der „Polska 
Zachodnia“ gegen das Rund ſchreiben Brandys. Seit dieſer Zeit 
hat die Jagd hinter dem Schwarzrock bei der polnischen Rechen 
io richlig eingeſetzt. Am jeden Kenfrater werden zwiſchen der 
Sanacja Moralna und den Korfanigiten förmliche Kämpfe aus⸗ 
gefochten. Es genügt nicht mehr, einen oder zwei Konftaters zu 
bergen, fie müſſen gleich dutzendweiſe den Wahlblock zieren. Ker⸗ 
fang hat hier die Sanacja Moralna übertzumpft. Auf der letz⸗ 
ten Parleikonſerenz der Chriſtlichen Demokratie in Kattowitz 
wurden gegen 15 Konfraters in den Vorſtand und Auſſichtsrat der 
genannten Partei gewählt und der Pfavrer Otremba hat dort 
die Sanacjapreſſe mit der ſtinligen Rawa verglichen. 


Die Sanacja wollte den Korfantyſten nich's ſchuld'ig bleiben 
Sie gewann den Pfarrer Robota aus Gieraltowitz, der in einer 
Wahlverſammlung in ſeiner Ortsgemeinde eine Rede hielt und 
darin erſlärte, daß nach dem Marſcchalldericht Kerfamty ſich vom 
politiſchen Leben zurückziehen müſſe. Die „Polska Zachodnia“ 
feiert Pfarrer Robotta als den größen polnſſchen „Veteran“ in 
Schleſien, obwohl Pfarrer Robota Anhänger der deutſchen Zen⸗ 
trumspartei war. Mit dieſem Erfolg wollte ſich aber die Sanacja 
Moralna nicht begnügen. ondern uchte nach neuen Konfraters. 
Zrſtatten kamen ihr der Perc kularismus der Korfan yſten. Sie 
baz delte mit dem Pfarrer Lorſg'n in Teſchen an, was ihr nach 
der „Pilska Zachodnia“ gelungen iſt. Pfarrer Londz'n ſollte den 
Verband der ſchleſtich Kalholiken in Teſchen⸗Schleſſen e nbezu⸗ 
fen und dort die 2 he der Sanacja Moralna vorgelegt ha⸗ 
ben. Bis heute iſt die Lage in dem dort gen Gebiete noch nicht 
geklert und es iſt noch nich! ſicher, ab die Te chener Kathol ken ſich 
dem Waßlblock der Sanacja Mo alna oder den Korfan'riten ans 
ließen werden. Pfarrer Mozto aus Schau, der ih am 
ſchärſſten gegen die Sanacfa ausgeſprochen hat, wurde nach der 
„Pole nia“ von der ſchleſuchen Wojewedſchaft nach Ka itow'tz be⸗ 


0 


die erſten Reihen im Wahlkampf vorgeſcheben hat. 


* * * 


Auch die Zentralorean ſatien der Schwerinduſtrie und Groß⸗ 


grundbeſites Polens veröffen lichte geſtern in de: polniſchen Preſſe 


if, der als Gegenſtück zu dem Hirtenbrief der polnſſchen 


einen Aufr: 

Bi Lie hingeſtellt wied. In dem Aufruf wird auf die Beſſerung 
der Wirlichaft ſeit dem Majiunfturz und die Harmonie der In⸗ 
tereſſen der Induſtrie und Lan werlſchaft in Polen hingewieſen. 
Auf dem Gebete des würlſchaftlichen Lebens habe die Regierung, 
wie ſie es beuiproshen, keine Exper wende gemacht und dem wiri- 
chafllichen Leben eine ruhige En wickelung gesichert. Ferner wird 
in dem Aufduf auf die Ve woll anmnung der pain hen Armee 
und auf hre Veriorrung mit medernſten Mitteln hirgewieſen. 
Ueber den früheren Sejm wird mit einer ziemlichen Geringſchätzung 


Ne Negierung und die Kapitaliſten 


Als noch in Deuſſchland Sin Bülow Reichsdanzler war, 
hat er auf eine Beſchwerde der deulſchen Kap taliſten gegen die 
Sozialgeſetze geanbwarlet“ „Aber meine Herrn, was wollen ſie 
eigentlich, die Regierung arbeitet doch für fie.“ Fürſt Bülow hat 
damals unwilllürlich die reine Wahrheit ausgeſprochen, denn es 
ht ſelſenſeſt. daß eine kapitalſſtiſche Rig lerung nur für die 
In ereſſen der Kapilaliſten arbeitet. Die polniſche Regierung 
bat das offiziell noch nicht ausgeſprochen, ta ſächlich aber arbeitet 
fie auch nur für die Kapital ſten. Das ſieht man bei jeder Lohn⸗ 
erhöhung, vielmehr bei jeder Lehnforderunz der Arbeiter. Die 
Regierung, die hier als Schiedsrichter fungiert, billigt erſt dann 
den Arbeitern eine Lohnerhöhung zu. wenn kein anderer Ausweg 
mehr möglich it. Dabei ft die Erhöhung jedeswal unzulänglich 
und erſetzt den Arbeitern nicht einmal die Hälfte davon was 
ihnen die Teuerung ſeit der letzlen Lehnorhöhung entriſſen hat. 
Dadurch wird die Lebenshaltung unſerer Arbeiter immer ſchlech⸗ 
ter und die Not unter der Arbeiterſchaft größer. 

Bei der letzten Lohnerhöhung baten die Kapitaliſten zwar 
„ia“ coast, aber gleicheitig eine Erhöhung der Koffennre'e für 
den Inlandskorfum um 10 Prezent verlangt. Die Regierung 
konnte unmöglich einer Erhöhung des Koblenpreiſes zuſtimmen, 
wenn fie nicht wollie das wirtſchaftliche Leben. das ſich da etwas 
nach vorne wagte, hintanhalten. Aber die Reg'erunz konnte die 
Wide der „armen“ Kavitaliſten nicht unberüchſichtigt laſſen. 
Gelegenlich der Lohnerhöhung wurde ein Entgegenkommen den 
Kapi t aliſten ver proſen das auch tatfächlich eingehalten wurde. 
Die Rerierung hat zuerſt die Bahnlarife für die Erporttohle 9 2 
50 Greſchen pro Tonne ermäß gt. Bei 400 000 Tonnen Kohle 
beamten gleichgeſtellt. Die Ver 
non Staalsbeamten jo daß d 


Verordnung ſrricht aber nur 
. ie Kommunalbeamten weiter⸗ 
Fin den Steuerzuſchlag werden zaßlen müſſen. Der ſchleſi⸗ 
ſche Kommunalperband befaßte fi bereits mit dieſer Frage 
und beſchloß ſich an die Seimklubs zu wenden mit dem Er⸗ 
rue j beam den Staatsbeamten auch 
in dieſer Hinſicht gleich zuſtellen. So lange noch die Kom⸗ 
munalbeamten das paſſ ve Wallrecht in den Kommunen 
Fatten, wäre die ſteuerliche Mebrbelaſtung der Kommunal⸗ 
beamten eber verſtändlich. Abgeſeßen non den Kommunaz⸗ 
beamten, wäre es aygezeigt, alle Steuerzahler gleichzuſtel⸗ 
len, und nicht zuletzt die Arbeiter. 


— 


— | 


Freitag, den 23. Dezember 1927 2, Blalt des „Volkswille“ 
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Freitag, den 23. Dezember 1927 


geſprochen und Reformen des künftigen Parlamentarismus vorge⸗ 
ſchlagen. Die Rechte und die Macht des Staatspräfdenten und ea 
der Regierung iollen erweitert und der Seim zur Bedenlung | 
h.ſigleit verurteilt werden. Auf dieſe Weiſe könne eine neue 
Aera in der Gecchichte des Landes angebahnt werden. Das Fe 1 
des wirlſchaftlichen und ſozialen Solidarismus müſſe vertiefſt 
und dieſer Solidarismus dem Klaſſenkampf entgegengeſtellt wer⸗ 
don. Dadurch würden die Gegenfäße zwichen Kapital und Arbeit 
0 Zum Schauſſe heißt es in dem Aufruf, daß die 
fllichen Kreiſe in ihren unpoliitſchen Oiganiſationen mit 
aller Kraft an der wirtſchaftlichen Vertiefung arbeiten und durch 
dieſen Aufruf ihrer Solidarität gegenüber der Regierung Aus⸗ 
druck geben. Der Aufruf iſt vin einer großen Anzahl führender 
Männer unterzeichnet. So von dem Fürſten Lubomdrsti und 
Ra dziwill und den früheren Min ſtern Klarner und Gliwic, den ns 
Texlilinduſtriellen Biedermann und Grohmann aus Lodz und von 
den Genegaldirektoren Gei enheimer (dem Verſitzenden des Berg⸗ 
und Hüttenmänniſchen Vereins), ſowie Gehe men Bergrat Willi⸗ 
ger. Sowohl die polniſche wie auch die deutſche Preſſe kommentiert 
den Aufruf des Großgrundbeſitzes und der Schwerindustrie in leb⸗ 
hafter Weide. 5 

Dieſe Herrschaften wellen alſo die Gegenſätze zwiſchen Ka⸗ 
pital und Arbeit ausgleichen. Das freut uns, jo ewas zu Hören, 
aber leider wird das in einem Wahlaufruf geſagt und iſt ſchen 
ſehr faul. Aber trotzdem, wenn ſie den guten Willen haben, dann 
immer zu. Wir denken uns jedo 


eine Beſeitigung der Ge 
geräte ſo, daß die Unternehmer ſchleunigſt den Ach ſtundentag 
einführen, der Avbeiterſchaft mindeſtens eine 50 prozenlige Lohn⸗ n⸗ 
erhöhung bewilligen und zuallen vin den Gewerkſchaften ange- 
regten Reformen in der ſoz alen Geſetzgebung nichts in den 8 
legen. Alles andere, was der Aufruf enthält, ſind bekannte ; 
zuden, über die jeder vernünftige Arbeiter lachen muß und die 
keinen Hund hinterm Ofen hervorloclen werden. i e Ri 

Nicht unintereſſant iſt noch, daß unter den Unterihriften 
dieſes Wahlaufrufes auch die Namen der Herzen Geiſenheimer 
unnd Williger Fgurieren. Beide Herren zählten einſt zu den teut⸗ 
ſcheſten aller Teutſchen, erſterer iſt ſogar ein Schwager des deut 
ſchen Min ſters Streiemann, Und wie wohl fühlen fie ſich heut 
unter der polniſchen Induſtrie. Uns wunde 
nur, daß der „Oberſchleſiſche Kurier“, der ja auch vorgibt, für 
Möeiteriniereiien zu kämpfen, über die Unterihriften beider Her⸗ 
ren ſe bitterlich weint. Warum denn ft jetzt. Wußte er denn 
nicht chon früher, was für eine üble Renegabenrolle dieſe Deuts 
ſchen Induſtriellen vom Schlage der Geiſenheimer, Williger ulm. 
bier ſpielen? Heute verſſchert man dem polniſchen Staatspräſi⸗ 
dessen untertänigſte Loyalität umd murgen gratuliert man Hin⸗ 
den durg zum Geburtstage. Und wie ſteht es mit den Kleineren 
dieſer Art, den höheren deutlichen Induſtriebeamten. Deu 
ſind ſie alle, ſogar ſehr deulſch, wenn ſie ſich in den Bars 
Weindneipen Deutſch⸗Oberſchleſſens umhertrelben, aber hier 
buppen ſie ſich als die ſchärſſten Gegner der deut chen Arbeiter 
und dieſe flogen oder fliegen zuerſt auf die Straße, wenn die Po⸗ 
ion eines ſolchen Herrn etwas wackelte. Das hilft bei den 
Poloniſatoren immer. Namen von derarlägen Patrioten, 5 
dic beutſche Urbeiterichaft ſchlommer behandeln als die pol iche; 
könnten win genügend namhaft machen. en 


Und sonderbar, fliegen 
diefe Teunſchen einmal doch, dann gibts drüben einen glorioſen 
Sxsfang ard natürlich and en guies wehen, Wi e. i 
ler mit dem deutſchen Arbeiter da drüben? Er paren wir uns 
das Man erſiecht aber aus dem vorher Geſagten, daß es ein 
zweierlei Deulſchlum gibt, das der „Pusleten“ und der „Beſſer⸗ 
geſtellten“. und auch eine zweienlei Auffaſſung über die Würdi⸗ 
gung beider Kategorien. Glücklicherweiſe ſieht das Heute \ 
mällich die Arbeite: ſchaft, auf deren Rüden man jede Frage 7 
zischte, ein. Und hoffentlich wind ſie bei den Wahlen e DE 5 
ſie hre Stimme zu geben hat. 8 


die über die polnischen Scehäfen exportiert werden, macht mon 
lich 200 000 Zloty und jährlich 1400000 Zloty aus. Das i E 
erſte Enſchädigung, die die polniſche Regierung den Gru aro- 
nen für die letzle Lehhnerhöhung ggeährte. Neben dieſen hat 
Regierung teilweiſe einen langgehegten Wunſch der Gruben. 
barone zum großen Teil erfüllt. Sie hat die Bahnkohle Bee 
Zloly für 1 Tonne erhöht. Nachdem der polniſche Staat für die 
Eiſenbahn jährlich 45 Millionen Tonnen bez eht, beträgt i 
Erhöhung der Bahneohle rund 5 Millionen Zloty jährlich. — 4 
Ermäß' gung der Fracheſpeſen und die Erhöhung der Bahndohlen. 
preiſe machen jährlich zuſammen 6 400 000 Zloty, aus welchen 
Betrag die Reg erung als Entſchädigung für die letzte Lechner⸗ 
höhung an die Kapitaliſten gewährte. Nun ſtehen wir vor einer 
neuen Lohnbewegung und es kann 99 gegen 1 gewettet werden 
daß die Kapitaliſten wieder mit ihrer alten Forderung der Er 
höhung der Kohlenpreiſe ausrücken werden. Ne 
Was dann kommt, kann man ſich lelhzft denten. Schleßlich 
werden jedesmal die Laſten auf die Schultern der breiten Volks⸗ 
waſſen abgewälzt. Gleich nach der Ethhöhung der Preiſe für die 
Efſercabakohle, kam die Nachricht ven der Erhöhung des Per⸗ 
ſonenkahntar fes, um 20 Prozent für die 1., 2. und 3. Klaſſe und 
28 Prozent für die 4. Klaſſe. Wenn auch dieſe Erhöhung am 
1. Januar noch ncht in Kraft treten ſoll, fo iſt ſie keinesfalls aufe 
gehoben und dürfte uns kaum erfpart werden. Anders iſt auch 
nickt zu erwarten, da die Kapitaliſten von ihrem Profit nichts 
opfern wollen und die Regierung ſtets ein gutes Herz für die 
Kapital ſten gehabt und haben wird. „ ie 


= Werden die Bertehrstarten verlängert? 


eimi 
15 
geſchlagen wird. Jedoch iſt beſtimmt mit einer 
des Termines zu rechnen. \ 


| Projekt eines ſchleſiſchen Sommunaf-Axieihe- 
8 | Fonds 


Der Wojewebigaftsrat hat ein Geſetzesptof ekt ausge⸗ 


arbeitet, ketreffend die Schaffung eines Kommunal⸗Anleihe⸗ 
und Sul ventionierungsſonds für Oberſchleſien, aus dem ſo⸗ 
wohl verzinsliche Darlehen, wie unrückzahlbare Eubventio- 
nen an die Kommunalverbände erteilt werden follen 
95 Dieſer Fonds wird ſich zuſammenſetzen: a) aus 10 Pro⸗ 
5 ent Al ſchlägen von den Kommunalſteuerzuſchlägen zu den 
ſtaatl chen Verzehrungs⸗ bezw Gewerbeſteuern, 6 aus 10 
Prozent Abschlägen von den ſtaatlſchen Abgaben aus dem 
= Moncpolgeſetze, insbefondere aus dem Spiritusmonopol⸗ 
5 Se c) aus Zuſchüſſen aus dem ſchleſiſchen Wofewodſckafts⸗ 
ſcchitz. d) eus den Zinſen von den den Kommunalverbänden 
7 Een Darlehen. nach Abſchlag der Admin tratioas⸗ 
koſten, e) aus den Zinſen. die die dieſen Kommunaffends 


. 


* verwaltenden Finanz'nſtitute für die auf Rechnung des Kom⸗ 


— munalfonds zemachten Einlagen zu entrichten haben werden 

Mit der Verwaltung dieſes Fonds werd ein Finanz⸗ 
inſtit ut betraut werden, das in den Kusfübrungsbeſtimmun⸗ 
gen zu dieſem Geſetz bezeichnet werden ſoll. 


Dieſes Protekt iſt ſchon der Seimkanzlei zugegangen 


und wird vorgusſichtlich in der nächſten Zeit auf die Tages⸗ 


ordnung des Sejms geſetzt werden. 


So Schankkonzeſſſonen und Stempelgebühr 
Seitens der Finanzämter wird bei Stellung der An⸗ 
3 träge zwecls Regeſtr erung der Schankkonzeſſionen eine 
9 Stempelgebuhr von 33 Zlote eingefordert. Nach Informa⸗ 
Jon on beſtunterr. neter Stelle muß bei einer derartigen 
Handhabung allgemein die Meinung aufkommen, daß es ſich 
unter ſolchen Umſtinden a ch. um die beantragte Reg'itries 
kung der alten, ſondern Erteilung einer neuen KRoneijren 
handelt. Um den Rechtsſtandpunkt in dem vorl'egenden 
Falle genau zu präziſteren und teitzujtellen. ob die Steuer: 

behörde beſugt iſt, in dem vorliegenden Falle die Stempel⸗ 
5 bühren einzuziehen, wurde auf einer befonderen Aus⸗ 
zußſitzung des Hauptverbandes der ſchleſiſchen Gaſt⸗ 
wirte zu dieſer Angelegenßeit Stellung genommen und be⸗ 
ſchloſſen einen Juriſten zu Rate zu ziehen. Nach den enge⸗ 
holten Informationen kann die Finanzberörde auf Anord⸗ 
nung dieſe Gebühr zwar nicht einfordern, immerh'n ermweiit 
es ſich als zweckmäßig. die Zahlung im eigenſten Intereſſe 
jedes Antragſtellers zunächſt vorzunehmen, um eine Ver⸗ 
zögerung nicht eintreten zu laſſen. 

Unmittelbar darauf muß jedoch ſeitens der Antrag⸗ 
Mer Widerſpruch erkoben und die Anerkennung der alten 
Schankkonzeſſtonen unter Berufung auf die Gen er Konven⸗ 
ion und das Organiſche Statut gefordert werden damit 
teje Konzeſſionen den Inhabern belaſſen werden. Den F 
ialleitern in den enzelnen Ortſchaften der Wolewod“chaft 
werden durch den Hauptvorſtand des Zentralverbondes der 

aſtwirte beſondere Einſpruche formulare zugeſandt, welche 
von den in Frage kommenden Gaſtwirten allgemein zu un⸗ 
terzeichnen ſind. 


. Steigen der Arbeitsſoſenzahl 

In der Zeit vom 7. b•2 14. Dezember, iſt die Zar! der 
Arbeltsloſen in der Schleſiſchen Wofewodſchaft um 296 Ber: 
onen auf 42519 geſtiegen. Davon find unterſtützungsbe⸗ 
echtigt 32 264 Arbeitsloſe. 5 


Es ſoll nicht wahr ſein 
Zu dem von uns veröffentlichten Artikel „Nicht ſo weit 
iben“ erhielten wir folgende Berichtigung. 
Na mocy $ 11 ustawy prasowej w zwiazku 2 tam- 
tejszem artykulem p. tyt. „Nicht zu weit treiben“ 
umieszczonym w dziennikuz dnia 8. go grudnia 1927 
prosimy o umieszczenie W najbliaszym numerze dzien- 
da: 
1. Prawda jest, ze chorego sportowca przywiezla 
zina dio szmitala w ciezkiem stanie w siodmem dniu 
choroby, ze chory mial nalezyta opieke, ze polecenia 
lekarskie byly skrupulatnie wypelniane przez personal 
i legniarski meski a nie zeniski, Natomiast nieprawda 
est jakoby pielesniarki tutejszej lecznicy zcstawily 
iorego bez wszelkiej opieki i nie wykonywaly roz- 
orzadzen lekarskich. ? 
2. Prawda jest, ze nikt w tutejszej lecznicy jest 
arezaiacy i dobry i dotychezas nie wplynely ja- 
olwiek zazalenia na wikt, nieprawda jest nato- 
t, ze chorzy w tutejszej lecznicy sa glodni 2 po- 
ı nie wystarczajacego wiktu, 
> Administracia Lecznicy Brackiej. 
5 Unterſchrift: unleſerlſch. 


Beſchlüſſe des Kattowitzer Magiſtrats. 
illigung weiterer Weihnachtsſpenden. — Erteilung von Subs 
N ventioncn. 
It der Dienstag⸗Sitzung des Mag ſtrats in Kattewitz wulde 
nachſtehendes b.ſchloſſen: 
Eine beſtimmte Summe wird als Weihnachtsſpende für 
richinenbeſchauer und die Beamten, welche mit dem Einkaſſieren 
er Standgelcgebühren uſw., auf den Märkten (Markl⸗Inkaſſen⸗ 
ten) brauflragt find, bewill gt. 
Subventionen von je 500 Zloty werden für die Armen der 
„Towarzystwa Polek“, welche der Ch. D., N. P. N. und P. 
S. angegliedert find. ſowie für beſonders bedürflige Mitglieder 
„Zwiazek Uchodcöw Sleskich“ zwecks Veranſtaliung 
Weihrachtseinbeſcherungen zur Verfügung gſtellt. f 
Eine Subvention in Höhe von 2000 Zloty erhält der poln ſche 
2 verein [Polskie Towarzystwo Tatrzariskie) ‚für die 
Errichtung einer Schutzhütte in den Bergen. . 
Berufen wird an die deutſche Minderheitsſchule (Mädchen⸗ 
telſchule) als derzeitige Lehrerin an die Stelle der bisherigen 
rerin, Fräulein Eliſabeth Werner, die Lehrerin Frl. Schindler. 
Zum beabſichtiaten umbau des ſtädtiſchen Verwaltungsge⸗ 
des auf der Mühlſtraße in Kattowitz wird die Zujtimmung er 


Für den Aufbau (Wiederherſtellung) der Remiſe im Feuer⸗ 
Depot im Ortsteil Zawodzie, oll die erforderliche Summe 

wdget mit beröchſichtigt werden. ; 

Auf Grund verſchiedener Biſtwerden über die ſchlechte Ber 
enheit des Weges, welcher von der ulica Hetmanska nach 

Bahnhof Ligota führt. werden die Verhäleniſſe an Ort u 

telle unverzüglich nachgeprüft. . 


R Von der Wahl des 


Sonnabend. 
Theaterkaſſe bis um 1 Uhr gröffnet find. Am Sonntag, d 25. d. M. 


Sadtbaurals Stkoreei ats Mit lied dos 
Lufſichtsrates der Oberſchleſtſhen Gaswerke (Ciernoslaska 
Gazownia) wurde bei gleichz liger Beſtät gung Keuninis ge: 
nommen. 2 


Deutſches Theater Kattowitz. Wr machen beſonders darauf 
aufmerkſam daß das Büro der Deutſchen Theatergemeinde am 
den 24. Dezember nur bis um 12 Uhr und die 


ſt die Thraterkaſſe von 11—1 Uhr und machm ven 1% Uhr geöffnet. 
Am Mentag den 26. Dezember von 11—1 Uhr. 

Ermäßigung der Schweinefleiſch⸗ und Speckpreiſe. Laut Be- 
ichluß der Preisf ſtſetzungslommiſſlen find die Laden⸗ und Mertt- 
preiſe für Schweinefleſſch und grünen Speck (1. und 2. Qualität) 
um weitere 10 Greſchen im Vergleich zur Vorwoche herabgeſetzt 
worden. Erwäßiot wurde ferner der Höckſtyreis pro Pfund Wei⸗ 
jenmih! (60 Prozent) von 46 auf 45 Groſchen; dagegen iſt der 
Preis für Kartoffeln pro Pfund von 6 auf 7 Groſchen und pro 
Zentner von 5 auf 6 Zloty erhöht worden. Die neuen Höchſt⸗ 
preiſe ſind genau zu beachten. 

Verurteilung gefährlicher Einbrecher. Der hieſigen Kriminal⸗ 
polizei gelang es, bei einem verfuchten Einbruch in das Gehäfls- 
lokal der Drogerie Zimmer in Kaltowitz, drei Einbrecher feſtzu⸗ 
nehmen welche bereits ſeit längerer Zeit geſucht wurden. Die 
vorgenommenen Hausdurchſuchungen bei den Tätern, förderten 
eine Menge Diebesgut zutage. — Am geſtrigen Mittwoch wurde 
vor dem Kattowitzer Kreisgericht gegen die Schuldigen, Leo 
Nomal, Franz und Stefon Zurek aus Kattowitz wegen ſchweren 
Einbruchsdicßſtählen ſewie verſuchtem Diekſtahl verhandelt. Na⸗h⸗ 
gewieſen werden konnte ein Einbruch in die Autoarage des In⸗ 
kabers Brygulla in Katlowitz. welcher in der Nacht vom 22. zum 
23. Juni verübt wurde, ferner ein weiterer Eirbruh in die 
Tichlerwerſſtatt des Tichlermeiſters Sietnik in Ligota. in der 
Nacht vom 6. zum 7. Juli d. Is. ſewie ferner der veiſuchte Ein⸗ 
bruch in der Drogerie Zimmer in Kattowitz. Die bereits vorbe⸗ 
ſtraften Täter gaben vor Gericht an, längere Zeit ohne Biſchäft'⸗ 
gung geweſen zu ſein und aus großer Notlage gehardelt zu haben. 
Verurteilt wurden bei Anwendung mildernder Umſtände Leo 
Nowak und Franz Zurek weden Einbruch in 2 und ve ſuchten 
Einbruchsdiebſtahl in 1 Falle zu je 1 Jahr Geränenis, Stefan 
Zurek wegen verſuchtem Eincrucksdlelſtahl zu 4 Monaten Ge⸗ 
fängnis. Gegen alle drei⸗Angeklagten ſchwebt ein weiteres Straf⸗ 
verfahren: da dieſe in dem dringenden Verdach' ſtehen, den auf⸗ 
ſehenerregenden. ſchweren Einbruch auf die Bollkaſſe in Kattowitz 
verübt zu haben, wobei ein Zollbeantter lebensgefährlich verletzt 
wurde. Bes f 


Köninshlifte und Iimerbuna 


An⸗ und Abmeldung des Gewerbes. In den Kreiſen der Ge⸗ 
werbetreibenden und Kaufleute beſteht noch vielfach die Anſicht, 
daß durch den Ankauf von Paten en im F.nanzamt die Anmel⸗ 
dung des Handels oder Gewerbes bei der Ortsbehörde, d. i. 
beim Mag ſtrat, überflüſſig ſei. Diefe Anſicht iſt irre. Die 
Pfucht der Anmeldung des Handels oder Gewerbes nach § 14 
der Gewerbeordnung beſteht nach wie ver weiter und muß aus⸗ 
geführt werden. Perfonen, die am Orte einen Handel oder Ge⸗ 
wenhe betreiben, müſſen die es ſofort nach deſſen Aufnahme beim 
Moaiſtrat, Zimmer 15, vor Ankauf des Palentes anmelden. Die 
Beſchein gung dient hierbei als Ausweis für de Einiüung des 
Patenles beim Finanzamt. Inkereſſenlen, die bereils für das 
Jahr 1928 ein Patent angekauft haben, werden ev ucht, ih en 
Handel oder Gewerbe mich jetzt im Rathauſe, Z mmer 15, anzu⸗ 
melden. Ebenſo müſſen auch diejenigen Perſonen, die das Patent 
noch nicht gusgekauft haben, oder ſolche, die einen Handel oder 
ein Gewerbe am hieſigem Orte aufzunehmen gedenten, die es an 
genannter Stelle anmelden, und zwar nach vor der Einlöfung 
des Patents. Dasſelbe gilt auch dann, wenn das Gewerbe oder 
der Handel aufgehoben wird. Dann muß dees ebenfalls im 
Rathaus, Zimmer 15, abgemeldet werden, weil im Nichtfalle die 
Verpflichtung zur weiteren Zahlung der Steuer beſtehen bleibt. 
Aus dieſem Grunde empfiehlt ich pünk liche An⸗ und Abmeldung, 
weil ſonſt gemäß § 148 der Gewerbeordnung Geldſtrafen verhängt 
werden können. 

Wie man um einwandfreien Schnaps bedacht iſt. Der Wyd⸗ 
zial Sta:b my der Wojewodſchaft Schleſien warnt das Pub.icum 
vor dem Ankauf des deſt lierten Mongpolbranntweins ſowie des 
Flaſchenſpüilus für häusliche und He hwecke zu bedeutend n edri⸗ 
geren Preiſen als den ouf den Elikellen erſichtlich gemachten, da 
die amtlichen Nachfor chungen ergaben, daß die zu niedrioeren 
Preiſen fellgebotenen M’noyolerzewrmiffe durch Termiidıing von 
Waſſer gefälſcht find und imfolgedeſſen einen geringeren als den 
auf der Ellkeite angegebenen Alkcholgehalt beſizen. Die gefälſch⸗ 
ten Flaſchen mit deſtill ertem Brann wein oder Spirilus find 
leicht daran zu erkennen, daß die auf den Korken befindlichen 
Siegel der ſtaatlichen Füllungsanſtaltzen boſchädig! find, Zwecks 


Ausrottung der Fälſchungen und Mißbräuſſe er ucht der Widgal 


Starbowy das Publikum, Flaschen mit Schnaps oder Sp ritus, 
bezüglich deren der Verdacht beſlenn, daß fir nicht Oriränal üllun⸗ 
gen find, nicht anzunehmen, ſende n in diesen Fällen ſogleich den 
Firanzbehörden die Anzeige zu eiſtatten, welche die Schuld'gen 
nach den Vorſchriften des allgemeinen Finanzze etzes zur Ver⸗ 
antwortung ziehen werden. 

Die Wohnung vollſtändig ausgebrannt. Während der Ab⸗ 
weſenheit der Eltern Baway von der ulica Krzy) wa 27, ſpielten 
die alleingelaſſenen 8 und 5 Jahre alten Kinder mit Feuer, wo⸗ 
bei die ganze Wohnung ausgebrannt iſt. Der Schaden bel rägt 
über 5000 Zloty. B. war nicht verjide.t und iſt dadurch ein 
armer Man geworden. 

Wa“ io nmiſſ onen in Neuleidul. Die Gemeindever⸗ 
treter von Neubeiduk wurden für Dienstag abends 7 Ahr 
zu einer dringenden und der letzten Gsmeindever’r ter⸗ 
ſitzung in deſem Jahre einberufen. Als einziger Punkt 
ſtand auf der Tagesordnung die Wahl der Vezirkskemmii⸗ 
fon für die drei Bezirke in Neu'eiduk Die Parte en einig⸗ 
ten ſich auf eine Lite, jo daß die Wahl ſchnell vonstatten 
ging. Die drei Bezirke verteilten i* auf: 1. Bezerk: rechte 
Seite der 3 Maja, Mickiewicza. Gornicza. Piaſtſchacht; 
Wabllokal: Restauration von Werner, 3. Mala 27. 2 Be⸗ 
zirk. Unke Seite der 3. Main, Szkolna Kordecklego: Ma ls 
lokal: Reſtaurot'on von Homa, 3. Maia 55 3 Bezirk: 
Grenzkolonie, Knappſchaſtstazarett: Wahlſokal: Reſtaura⸗ 
tion von Adamietz. Granſczua 6 In die Wallkemmiſſien 
murden gewählt für den 1. Bezirk: Wyrobek, Klaß Ernte, 
als Verireter Stellmach. Novak Pawliczek. 2 Bezirk: Wy⸗ 
ſolek. Spaulla. Kern. als Vertreter Szezegalla. Sto“ nicki, 
Heiduk. 3. Bezirk: Olej. Gwosdz, Czeslik, als Vertreter 
Jankowski, Skubacz, Luſchik. N 7 
Mys'owißz a 

Kohlerſtaubexploſion anf der der Myslowitzgrube. Geſtern 
Nacht, 3 Uhr. ereignete ſich auf der Myslowitzgrube eine 
Kohlenſtaubexploſion auf der 350 Meter Chile Hierbei wurde 
ein Grubenmaurer gelötet, ein Grubenſt iger ſchwer verletzt wäh⸗ 


rend vier Bergleute leichtere Verletzungen erlitten. Die Explo⸗ | 


fioa eniſtand durch Selbſtentzündung. 


Börenkuarſe von 22 12. 1922 


111 Uhr vorm. unverbindlich) 


warschau. 1 O lar ( fer in — 896 f 


Berlin 100 2 
Saliowitz . 100 Nmk. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Gemeindevertreterſitzung in Lipiny. 

Auf der Tagesordnung der am 19 d. Mts., 7 Uhr 
abends, ſtattgeſundenen Gemeindevertreterſitzung ſtanden 
nur 3 Punkte: 

a) Wahl der Mitglieder in die Bezirkskommiſſionen für 
die Wahl des Sejms, 

b) Genehmigung des Statuts betr. Re ſekoſten für Dienſt⸗ 
reiſen der Beamten und Angeſtellten der Gemeinde 
Lipiny und 8 

c) Berihiedene Anträge. 

Für die Wahl der Wahlkommiſſionsmitgl'eder für die 
8 Wahlbezirke von je 3 Mitgliedern und 3 Stellvertretern 
lagen 2 Kandidatenliſten vor. die ene vom Gemeindevor⸗ 
ſtand, die zweite von der Deut chen Fraktion. Die Wahl ers 
folgte durch Stimmzettel. Da von der Deuiſchen Fraktion 
zwei Geme ndevertreter nicht erſchlenen find, befanden ſich 
die deutſchen Gemeindeverireter in der Minderheit, jo daß 
von der Kandidatenliſte der Deutſchen Fraktion kein en⸗ 
ziger Kandidat gewählt wurde. Ein Kompromißvorſchlag 
der deutſchen Fraktion. die be den Kandidatenliſten im Ver⸗ 
hältnis von 2: 1 zuſammenzuſchließen. wurde nicht croe⸗ 
nommen Gemeindenoritefer Lazar erklärte, daß auf der 
Kand.datenlifte des Gemeindenoritandes auch die M nters 
heit vertreten ſei. In Wirklichkeit find die deutſchen Mt 
glieder aber ſo wenig vertreten, daß man davon gar nicht 
ſprecken kann. 

In Ergänzung des Gemeindevertreterbeſchluſſes der 
letzten Stzung wurde beſchloſſen die genefmigien Re ſe⸗ 
koſtenſäte für die Baykommiſſion. Prüfungskommiſſion. Ars 
menkommiſſion, dem Gemeindevorſtand und verſchiedenen 
Delegationen zu beweligen Dieſes Ortsſtatut tritt mit dem 
Tage der Veröffentlichung in Kraft. 

Ein Geſuch des Midchengymnaſſums in Rönios"itte 
Ei eine Unterſtützung für arme Schülerinnen wurde abges 
ehnt. 

Auf Antrag der Armenkommiſſſon wurden in Ersäns 
zung des letzten Gemeindevertreterbeſchluſſes verſchiedenen 
Kategorien von Ortsarmen Weihnachtsunterſtützungen Les 
willigt. 

Ein Mißverſtändn's. dan Schulleiter Lichtenberg 
die Beſchlüſſe der Armenkommiſſion betr. Einbeſcherung von 
Schulkindern umgeſtoßen haben ſoll, wurde vom Gemeinde⸗ 
vorſteßer Lazar aufgeklärt. 

N Waiſenhaus in Boguc'ce wurden 200 Zloty bes 

williat. 5 

Den im vormals Michallitſchen, fetzt der Gemeinde ge⸗ 
körenden Woenkauſe wol nenden zaßlungsunfähigen Mies 
tern werd d'e ſchuldige Mete niedergeſchlagen. 

Dem Kleintierzuchtverein in Lipiny, welcher nädtes 
Jahr in Lipinn eine Kle'rtieraustellung veranstaltet, wer⸗ 
—— für Anſcha fung von Preiſen 300 Zloty bewilligt Die 
? r dieſes Beſchluſſes wird dem Geme ndevorſtand 
übertregen. 4 

Bürodiener Puſte'nik erhält für nicht ausgenutzten Ta⸗ 
rifurlaub eine Entſchäd'gung. 

Für Anterweiſung der Schulkinder in der Buchbinderei 
werden dem Leb rer 200 Zloty bewilligt. 

„Die Fortbildungscchullefrer und Ehmeltern des Ju⸗ 

gend"eims erbalten eine Weit nochtsoratifikat'on. 

Auf Anfrage eines Femeindevertreters wie es mit der 
Hanaliſation in Lir'nn ſteße. erklärte Cemeindevorſteber 
Lazar. daß das Proiekt noch die Baukomm' nion habe und 
im Früh'ahr mit den Arbeiten begonnen wird. 

Um 11 Uhr abends wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Rudnik und Amgebung 


Gemeindewal len in Eaſchowitz. Am vergangenen Sonn⸗ 
tag fanden in Gaſchowetz die Nachwa len für die Peweinde⸗ 
vertretung ſtatt Auf Betreiben des Ortspfarrers, der einer 
neuen politiſchen Verhekung inn ertalb der Gemeinde nor: 


beugen wollte, wurde eine Einkeitsl'ſte auſgeſtellt. Die an⸗ 


geordneten Wahlen mußten jedoch trotzdem ſtattfinden, da F 
die Auſſtändiſchen kurz vor Ablauf des Termines eine bes 
ſondere Liſte einreſchten. Die Waßlen verlie en tron greßer 
Wahblagitation der Aufſtänd'ſcken ol ne reden Zwiſchenf ll. 
Die kombinierte Liſte der katfol ſchen Volkspartei (deuticheſ 
und der gemäßigten Polen er*ielt 10 und die Liſte der Auf⸗ 
ſtändiſchen nur zwei Mandate. ; 


— nr w> 
Deulkſch⸗Oberſchleſien 
Einfüfrnng der Arbeitszeitverordnung in Oberſchleſten 
für die Eiſeninduſtrie ab 31. März 1928. 

Am Mittwech Vormittag fanden im Neihsarbeitsminifterium 
in Berlin Verhandlungen über die Arbelteze trage in der ober 
ſcheſiſchen Eiſeninduſtrie ſtatt. an der Vertreter der beiden oben 
ſchlſi chen Eſſenhütten, der Vereinigten Oberſchleſſchen Hütten⸗ 
werke A.-G. und des Vorſigwerkes A -G. und Vertreter der ober⸗ 
ſchleſi chen Gewerkihaften teilnahmen. Das Reſchsarbe n lsmini⸗ 
ſtertum hat bei den Verhandlunden nach Anhörung beider Par⸗ 


te en entſchieden, deß die Aebeitezeltvererdnung vom 16. Juli 8 


1927 bei den oberſchleſiſchen Eiſenhüttenwerken zweckmüß gerwelſe 
erſt ab 1. April 1928 durchzuführen ift: da b's zum 31. Mürz 1928 } 
das cugenblickliche S:nrablommen nich läuft. Ein weiteres Sin⸗ 
ausſchieben des Infrafttretens der Arbeitszeitverordnung, we es 
ron den Unternehmern beantragt worden iſt, iſt dagegen nicht 
möelich es ſei denn, daß in einzelnen Betrieben welentliche tech⸗ 
niſch: Veränderungen zu Ende geführt werden müſſen. 

Der Unterſch ed zwiſchen der Mittwoch getroffenen Entſchei⸗ 


dung für Oberichteſten von dem weſtlichen Schied⸗ſpruch liegt 


darin. daß bei den weſtlichen Eiſenwerken das Inkraft'reten der 
Arbsitszeitverordnung bekanntlich bis zum 1. Tebruar 1928, alſo 


nur um eren Me nat h'nausgeſch⸗ ben worden ft, während für die 


oberſchleſiſchen Eiſenhütlen ein weiterer Auſſchub von zwei 
Monaten, aſſo insgeſamt drei Monaten, bis zum 31. März ge⸗ 
währt worden iſt. W „ 
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Henrh Fords Wiederkehr 


Als der gute alle Ford⸗Wagen, der Pionier des billigen 
Autos, init ein Weltwunder, in 14 Milhenen Exemplaren in die 
Welt hinausgegangen war, ſank die Verkaufskurwe in ſteiler Li⸗ 


nie. Der Witz von tauſend Kabarelikomikern und Witzblättern. 


der den Wagen einſt zu einer eingigarligen Weltpopulartät ver⸗ 


holfen hatte, wurde ihm zum Verhängnis. Der Ford⸗Wagen war 


mehr ein Scherzartikel als ein Verkehrsmittel geworden. Henry 
Fed wurde daraufhin von der Weltpreſſe totgeſagt. „Er ruhe 
in Frieden!“ ſchreben die hurligen Journaliſten von fünf Konti⸗ 
nenter, und in Deutſchland, wo man jteis alles jo gern unber der 
Ewigbeitsper'pektive ſieht, bewieſen konſtruktive Denler, daß Ford 
der Konkurrenz nicht gewach en ſein könne. Mit Chriſtian Mor⸗ 
genſtern ſtellten ſie feſt, daß „nicht jein kann, was nicht ſein darf“, 
und warfen mit den abgetakelten alten Ford⸗Wagen auch Ford 
ſelbſt zum alten Eiſen. 

Ingwiſchen aßen — wird man palhetiſch fortfahren müſſen 
— hundert Denterftirnen über den Reißbrettern der Konſtruk⸗ 
Honsabteilung in Detroit. Konſtrukleure arbeiteten an einem 
neuen Wagen, und, mit Peitſche und Zuckerbret ſchweble Henry 
Ford über den Waſſern. Es galt einen neuen Wagen zu bauen, 
der mit einem Schlage Fords Uesderlegenheit he.ſtellen und den 
Markt, auf einer höheren Stufenleiter der Spirale, zurücke r obenm 
ſollte. Die Rellame hatte ſchon läncſt eingejeßt, als der neue 
Wagen noch in ſeinen kenſtrukiven Windeln lag. Es war nicht 
die lächerlich primitive Zeitungsreklame, ondern eine viel ſub⸗ 
titere. Ford verkündigte reumütig den Irrlum jenes Anti emi⸗ 
tismus. Die Zujammentänge zwischen Ford⸗Wagen und Anti⸗ 
jemitismus mögen zunächſt dunkel erſcheinen; fie ſind jedoch un⸗ 
leugbar vorhanden. Es war ein „elhlſcher Coup“, wie er der 
Geiſtesverfaſſung der Amen kaner nicht genialer hälte angepaßt 
werden können. Fred gewann damit in der ameritkemiſchen 
Preſſe ungezählte Spallen unbezahlter per önchcher Reklame. Die 
millionenſchwere amen kanſſche Judenſchaft halte Gelegenheit, 

‚ einen reumütigen Sünder ans Herz zu drücken und jeden umer⸗ 
irdiſchen Boykott gegen den Am iſemiten Ford einzuſtellen. 

Dieſes war — um mit Wicheim Busch zu ſprechen — der 
erſte Streich. Der zweite folgt zugleich. Das Geniale an ihm 
war, daß er nicht jo ausfah, wie man ihn erwarlet halte. Es 
fiderien nicht langſam Einzelheiten der Konſtrukhrm des neuen 


FJord⸗Wagens durch, ſondern die Parole hieß: „Stillſchweigen“. 


In erner Zeit der Hochlonkurrenz des Geheimnisvollen in Libera 
tur und Theater mußte Frads Schweigen an die Phamaſie der 
Zeitgenoſſen appellieren. Ford hatte ſich denn auch nicht ver⸗ 
rechnet. Die ameritaniihe Preſſe widmete dem Schwaisen der 
Foldwerke mehr Aufmerdiamteit, als fie es je gegenüber etwa 
durgeſickertten Konſtruktionsdeails getan hätte. Wie in e ner 
guten Detektipgeſchichſe wurde auch einmal ein Zipfel des Ge⸗ 
heimniſſes gelüftet. Ford Vater und Sohn ſchweb len für wenge 
Minuten mit dem neuen Wagen, plötzlich und uwen wartet, dunch 
Detwrät. Die Welt vermochte einen Blick durcks Schlüſſelloch zu 
tun. Ein Umriß war ſichtbar geworden. Aber das Geheimnis 
blieb umenlſchleiert. * 

Am 3. Dezember wurde es gelüftet. Der neue Fordwagen 
hat keine Aehnlichkeit mit dem alten. Alle die lie gewordenen 
Züge des Fordwagens unferer Erinnerung ſind veſchrunden. Vor 
uns ſtecht ein typiſcher, lider amerikaniſcher Wagen. Der neue 
Fordwagen iſt in ſeiner Kenſtruklion keineswegs revoluttonär. 
Wenn er trotzdem revoluliemierend wirken wird, jo liegt das 
daran, daß er für einen Preis von 2900 bis 4300 Mark alles an 
Bequemlichkeiten betet, was bisher led glich den ganz teueren 
Wagen vorbehalten war. Eine Einzelheil mag das veran Fau⸗ 
lichen: Wäßdend die Oelung des Mi oes bereils ſeit velen Jaß⸗ 
ren automatiſch erfolgt. haben ſämtliche Wasen, algehehen von 
wenigen gang teueren Wagen, bisher keinerlei aul mal iſche 
Schmierung für Achſen, Kuppelungen ufw. beſeſſen. Die maiften 
Wagen zwangen zu einer zeit⸗ und kraflrauſtenden Maniſeſtalion 
mit der Schmierbüchſe, die von dem ungtrücklicken Inhaber des 
Wagens eine Komb nat von akrobatiſchen Fäbigkeilen mit der 
Bere ſchaft verurſachle, ſich in einen Nerer verwandeln zu laſſen. 
Das hatte zur Folge, daß ein großer Teil der ſogewannen „Her⸗ 
ven facher dieſe Arbeit gnädigſt den Proletarern in ie wen 
Garagen übertrugen. 
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Landung in Oſtafrika 


Negerfrauen als engliſche Ladys. — Der ſchweigſame 
Pater. — Europäiſche Kultur. i 

Seit einigen Tagen mehrten ſich die Löwenjäger in beäng⸗ 
ſtigender Weiſe, wer nicht wenigſtens einen Löwen geſchoſſen 
hatte, konnte im Rauch alon nicht mehr miterzählen. Herr g. 
aus Zwickau hatte einige Nashörner „zur Verflächung“ geſchoſ⸗ 
len, ob zur eigenen Verpflegung oder für ſeine Boys oder für ſonſt 
wen konnte er nicht mehr ſagen, denn er war ſchwer be runken. 
Wenn 3. ein halbes Dutzend Cocktails getrunken hatte, wurde er 
dumm und feindſelig wie ein Nashorn, er nahm lum bei den 
Fachausdrücken zu bleiben) jeden an, der ich ihm näherte und 
da ſich ihm meiſtens der Steward mit einem neuen Cock ail 
näher e, hatte dieſer Arme am meiſten zu leiden. Als ich um 

elf Uhr durch den Rauch alon ging, bebauptete jemand, geſtern 
nacht habe man vom Schiff aus die Löwen an der Küſte brül⸗ 
len gehört. 

Ich träumte von wilden Iardatentenern, am anderen Mor⸗ 
gen um ſechs Uhr waren wir in Lindi. Das heißt, wir ſahen in 
weiter Entfernung vor einem dunklen Urwaldſtrich einige Brei⸗ 
terhäuschen ſtehen. Der Kapftän meinte, es ei gut, wenn ich in 
dem Boot mitführe, welches die Miſſion an Land bringe. 

Wir hatten einige Laienbrüder an Bord, die aus Süddeulſch⸗ 
land kamen, fie ſprachen ein unverſälſchtes Bayeriſch. Sie waren 
von zwei Schweſtern in großen we ßen Mänteln mit ſchwarzen 
Ueberwürfen begleitet. Wenn man nur Hüte und Körfe an ah. 
konnte man an engliſche Ladys denken, die unbere Par ie er chien 
vollkommen afrikaunmöglich. 

2 Schon drei Tage vor Lindi ſtanden die La'enbrüder und die 
Schweſtern mit den merkwürdigen Neberwürfen an der R ling 
und ſchauten nach Land aus. Sie waren voller Unruhe, denn 
niemand von ihnen hatte bisher afrikaniſchen Boden betreten. 
Als wir ſchließlich auf der Reede von Lindi angelangt waren, 


ihren hölzernen Koffern, ſetzten ſich greße braune Tropenteimz 
auf und warteten mit gefalteten Händen auf die Dinge, de k m⸗ 
men ſollten. Sie waren die einzigen Paſſagiere, die in Lindi das 
Schiff verließen. 

Wir ließen ein Boot und die Barkaſſe zu Waſſer und uni 
der Aſſiſtenz des vier en Offlriers, eines ganz jungen, blonden 
Hamburgers, wurde die Miſſion mit ihren Hadſeligkeiten einge 
i bootet. Als wir noch dabei waren, Koffer und Kiſten über die 
3 erdwand zu fleren, kam ein Motorboot von Land, in dem ein 


* 


Pater mit einem rieſigen braunen Tropenhelm ſaß. Er machte 


A 


Kon von weitem mi: den Armen Zeichen, wir möchten auf ihn 


* ten. Herr W., der Vierte mit dem barlloſen Geſicht, lächelte 


* 


Jord, der von Anfang an für den Seleſt⸗ 


flatlerten fie umher, daß die Ueberwürfe flogen. Sie wühlten in 


üer fo viel unmilitäriſches Benehmen, die Barkaſſe ſtoppte und 
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fahrer, und zwar für den weniger demittelten Selkſtfahrer, hen⸗ 
ftrwie:t hat, erkannte, wie wichtig es wäre, hier zu reformieren, 
und ſchenkle der Muwelt nun den erſten billigen Wagen mit 
halb automaliſcher Schmierung. 

In London war der neue Fodwagen am 3. Dezember in einer 
Halle von 9 Uhr morgens ab zum erſtenmal zu ſehen. Um 
4 Uhr nachmittags waren bereits 64 000 Wagen verkauft. Ferd 
iſt wiede gelehrt und hat alle feine Konkurrenten um zwei Na⸗ 
ſenlängen geſchlagen. Jetzt kann der fröhliche Krieg der Preis⸗ 
unterblelung beginnen. Der künftige Konſument wird darüber 
nicht traurig ein, denn, wo die Produzenten ſich balgen, wächſt 
ein Weizen. Noch ein paar ſelcher Preiskriege, wie die der 
letzten Jahre, und das eigene Auto, heute den arbeitenden 
Maſſen Europas noch unerdeſch barer Luxus, wird aus einem 
Traum auch für den daeulſchen, den franzeſiſchen, den engliſchen 
Arbeiter zur Wirklichkeit werden. 


Geite an Seite 


Von Bela Revesz. 


Die Freundſchaft Marx⸗Engels iſt eine der rührendſten Er. 
ſcheinungen der Weltgeſchichte. Wir wiſſen von ihnen, daß ſie 
von ihrer Jugend auf bis zu ihrem Alter, ja bis zu ihrem Tode 
nebeneinander, Seite an Seite geſtanden ſind. 

Sogar in den einzelnen Aeußerlichkeiten ihrer Erſcheinung 
haben ſie einander ergänzt. 

Marx entſtammt einer Rabbinerfamilie, er iſt braun, ſchlam⸗ 
pig, vollblülig; die Umgebung Engels beſteht aus frommen Chri⸗ 
ſten, fein Aeußeres iſt germaniſch: blond, weltmänniſch, ge⸗ 
mütlich. 

Die lodernden, ſchwarren Augen vor Marx eripähen die 
Theorien, die lichtblonden Augen Engels entdecken die Praxis. 
Sie arbeiten zuſammen und vermiſchen ſich untereinander, wie 
ſich dem Gedanken das Wort, ſeine Offenbarung zugeſellt 
Marx iſt der Arme, Engels der Bigüterte, und Engels 
nimmt die Arbeit in der Fabrik, im Bureau auf ſich, damit Marx 
ſchaffen kann. Auch in dieſer Beziehung wollten, formten und 
feſtigten die beiden Genies den Bund und nie kehrte ihnen das 
Geld, deſſen Weſen ſie jo gut kannten, fein Hinterlijtiges Geſicht 
zu. 

Für das Prophetenleben Marx' ſorgt Engels“ Bereitwillig⸗ 
keit; die andere Grundlage für das „Kapital“ ſind die brotbe⸗ 
ſorgenden Pfunde Engels’ .... 
Einander ſoweit angepaßt, Vernunft neben Verunft, Glaube 
an Glaube, ganz verſchlungen in ihrer Arbeit, kein Höcker im 
Lauf der zwei Komelen! Kann man an Marx denken, ohne daß 
neben ihm ſofort Engels ertönt? 

Der verſchlungene Lebensweg beider Geiſter iſt uns bekannt, 
doch würde uns auch die, ſich hinter den Geheimniffen verber⸗ 
gende, Erſcheinung intereſſieren, wir möchten erkennen, in wel⸗ 
5 Form ſich ihre vereinten Seelen der Menſchheit offen⸗ 
arten. 

Die emporbraufende, ineinanderſinkende Feuerſäule zweier 
ſolcher Geiſter iſt ein anziehendes, wunderbares Geheimnis. In 
jedem Werke ahnen wir den großar.igen Vorgang, doch nur in 
einem wird er greifbar. 

Von der Agitation Marg’Engels’, von den Artikeln, den 
Studien der zwei Kämpfer vor und nach der Februarrevolution 
konnten die Geſchichtsſchreiber feſtſtellen, wieweit fie die Arbeit 
bon Marx, wieweit fie die Arbeit von Engels’ war. Sie können 
auch von der, mit der Revolution zuſammenhängenden, Bewe⸗ 
gung feſtſtellen, wo Marx auf feinem Plonierplatz ſteht und von 
wo aus Engels tälig war. Gleichzeitig bewegen fie ſich, fie wol⸗ 
len dasſelbe, doch ſehen wir noch itre persönliche Energie 
Die Sehermanifeſtation des Kapitals iſt der vereinte Geiſt 
Marx⸗Engels, doch Forſcher und Analyliker können feſtſtellen, 
wo Engels Marx' behilflich war. 

Die Tochter Marx' ſchreibt die, nur als Aufzeichnung ge⸗ 
dachten, doch von höchſter Kraft ſtrotzenden Zeilen: l 

„Engels kam jeden Tag zu meinem Vater. Sie gingen im 
Zimmer auf und ab. Jeder für ſich, auf der entgegengeſetzten 
Seit: und debattier en. Die Debatte war manckmal ſo hitzig, 
daß ſie gar nicht merkten, daß ſie ſtundenlang der Wand entlang 
auf⸗ und abgehen; fie kehrten bei der Leifte um und begannen von 


der Pater mit dem Rieſenhut kletterte in unſer Boot. 

Er war der Vorſteher der Miſſion bei Lindi, die unſere Ba’ 
ſagiere erreichen wollten. Ich ſuchte mit ihm in ein Gee präch zu 
kommen, er war aber jo zurülhaltend und ſchweigſam, daß man 
ihm nur mit Müde einige Sätze entlocken konnte. 

Die See lag ganz flach, von keinem Lufthauch gekräuſell, 
links ſtand eine regungsloſe Urwaldwand, wenn men ins Waſſer 
ſah, konnte man bis zu großer Tiefe kleine Haifiſche beim Spiel 
beobachten. 5 

Lindi iſt ein Negerdorf, ſo charakteriſtiſch wie es Cook nicht 
beſſer für feine Preſpekte finden könnte. Ein Wald hoer Kö⸗ 
n.gspalmen entzieht es dem Blick, bis man hundert Meter ver 
der hölzernen Pier angekommen if. Das ganze Dorf war auf 
dieſer Pier verſammelt, als wir uns näheren, wir hörten das 
laute Giſchnaster der Schwarzen. Dann entdeckten wir die lang⸗ 
ſamen Bewegungen der Inder und die neugierige Haltung der 
Weiber, die ihre Kle nen in bunten Kattunlappen auf dem Ricken 
trugen. Das Monöver des Anlegens wurde ſchweigam begut⸗ 
achtet, jeder Handgriff mit zurückhaltender Scheu verfolgt. 

Als wir uns mit der Miſſion in Marſch geſetzt hatten, be⸗ 
Hann der ſtelle Meter, der ſich bisher durch ſeinen Tropenhelm 
von der übrigen Welt abgeſchloſſen hatte, mit mir zu ſprechen. 

Ich erfuhr, daß in Lindi zwei Duhend Weiße wohnen, die 
ſich auf die umlierenden Farmen verteilen, Es gäbe ſogor eine 
Kleinbahn, die etwa wanzig Kilemeter ins Land hinzinichre, 
1 nur in Betrieb ſei, wenn die Regenzeit ſie nicht be⸗ 

rohe. 

Lindi erschien mir plötzlich eis Stadt, aber ja mehr ich mich 
von der Pier entfernte, um o unberfälih.er und wunderbarer 
offenbarte ſich die Stille des Negerdorfes. 

Unter dem Palmenwald lag eine doppelte Reihe von Baſt⸗ 
und Bambus! äuschen, von weitem anzuſehen wie kleine braune 
Kuchen, die Kinder beim Spiel gebaut haben. 8 

Daß ſie alle mit einer deutlichen Nummer demalt waren, 
deutete mir der Pater als Merkzeichen der Steuer und erſtes 
Wahrzeichen weſtlicher Ziviliſatſen. Jeder Negervater und 
Hausbeſiger muß im Jahre zezn Schilling Steuern an bie Be 
hörde entrich en. Dadurch wird er gezwungen, Arbeit für die 
herrchende weiße Klaſſe zu leiſen. 

Bringt er feine zehn Schilling, wird er zwangsweſſe zu bf. 
fentlichen Aubejten angehalten; die Nilpferdpeitſche lehrt ihn 
denn alle die Vorteile begreifen. die der Geiſt Europas dem 
„dunklen“ Afrita zu bringen im Begriff iſt. ö 

Vor den Hüt en, die wie Weekendhäuschen mit herum ufen⸗ 
der Veranda gebaut waren, waren Negerweiber mit der Zube⸗ 
teilung des Eſſens beſckäftict. Se knieten ſich in hölzerne 
Tröge, indem ſie einen Löffel mit beiden Händen umfaßt biel. en. 
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neuem; fo gingen fie ofn’ Ermüden, jeder ſeinen Weg. „DR ge Be) 
getauchten Fragen beherrſchlen ihr gan es Weſen und oft gei ah. 
daß ſie in der Hitze des Wortgefechtes auf einander vergaßen 
Der Gedanke allein trieb ſie an, ſie dedattierten ſolange mit ſich 
ſelbſt, bis fie es bemerk ken, was mit ihnen geſchehen, da hielten 
ſie plötzlich inne, ſchauten einander an und lachten aus vollen 
Kehle 1 
ee einfachen Worte erwecken eine Viſion, ihr Lrbenshfauh I 
iſt derart heiß, daß die angefachte Vorſtellungskraft ſieht, wie die 
beiden Geiſterherden nebeneinander brennen und lodern; der 
Motor des Genies treibt jeden für ſich allein an, dech das Um 
und Auf der Erör erungen, des Vertiefens, der Träumerei iſt die 
Gemeinſchaftlichkeit € 2 
Ununterbrochen reiben fie ſich aneinander, Seele an Seele. 
Sogar die kleinlichen Geſchehen des Alltags ſind bei ihnen zivile 7 ; 
lingsattig. 7 
Der einſame, ſtolge Held Marx entblößt ſich vor Engels: = 
„Meine Frau iſt krank, Jennychen auch, Lenchen hat Nee 
venkieber. Einen Arzt kann ich nicht rufen, ich habe doch fen 
Geld für die Arznei. — Seit 8—10 Tagen fütterte ich meine Ja- E 
milie mit Kartoffeln und weiß nicht, ob ich heute ſelbſt für die 
Geld haben werde. Ich ſchulde dem Bäcker, dem Milchhändler. 
dem Greifler, dem Fleiſchhauer. Was ſoll ich mit all dem Dreck 
machen? f er: 
Und unmittelbar vor den weltſchaffenden Taten ertönt die 
Glockenſtimme Marx': f 72 
„Ich glaube nicht, daß man noch je in ſolcher Geldnot über 
das Geld geſchrieben hat.“ ri 
Das Kreiſen einer Seele, die ſich in der Hülle zweier Men⸗ 
ſchen mit Tränen, Jauchzen und Tragödien immer fort, ſucht, ih 8 
vermiſcht und wiederfindet, ſteigt aus dieſen Dokumenten 
emp: 


tappende Sprachforſchung kann hier Marx von Engels trennen. 


gels geſchrieben. 1 

Jede Nachforſchung verſinkt in die klaſſiſche Harmonie: Seite 
an Seite ; H 

Seite an Seite .... wie fie in jeber Sekunde der Minute 
für einander gelebt, wie ſie ſich vor einander nackt preisgegeben. 
wie ſie im Käfig des einzigen Zimmers nebeneinander geflackert a 
und gelodert haben, die Enge des Raumes zum All wurde, die 
Zimmerwände waren jo weggeiegt und auf der Unendlichkeit des 
Gedankens ſchweben die Seelen brüderlich dahin 3 

Deswegen find die Worte des „Kommuniſtiſchen Manifeſtes“ 
wie die des Evangeliums: 5 

„Das Proletariat rekrutiert ſich aus allen Klaſſen der 3 
völkerung.“ - j 

Die Wahrſagung, die die Zukunft zeigt: TR 

„Alles, was feſt dageſtanden, löſt ſich auf, von jeder Schein⸗ 
heiligkeit fällt der Schleier ..“ 

Die Warnung, die ſeit Generationen mit der Kraft de 
Wahrheit blitzt: 5 

„Die Bourgeoiſie hat nicht nur die Waffen geſchmiedet, die 
ihr den Tod bringen, ſie hat auch die Männer erzeugt, die d 8 
Waffen führen werden.“ — 

Der erweiterte Horizont: 

„Der Kampf wird zur Revolution.“ 

Das beflügelte Orkan wort: 

„Das Proletariat, die unterſte Schicht der 
ſchaft, kann ſich nicht erheben, nicht aufrichten, \ 
ganze Ueberbau der Schichten, die die offizielle Geſellſchaft 
den, in die Luft geiprengt wird.“ 

Und das hymnenartige Brauſen der Weltorgel: 

„Die Proletarier haben nichts zu verlieren als ihre Kett 
Sie haben eine Welt zu gewinnen.“ 

Das „Kommuniſtiſche Manifeſt“ iſt wie der Schrei Go 
Es werde Licht! RE 
(Aus dem Ungariſchen von Frieda Böhm⸗Por. 
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Männer lungerten in den „Straßen“ herum, palaverten, rau 
ten aus langen Tonpfeifen oder lagen, auf die Ellbogen geiti 
auf dem Bauch und ließen ſich von der Sonne beſcheinen. Ma 
mal ſchoſſen ängſtliche Hühner über den Weg, Schweine grunz 
lang am zwichen Häuſern und Menſchen. . 
Der Pater Stich einen leichten Ruf des Erſchreckens au 
er ſag e, er habe vergeſſen, ſich einen Schirm zu kaufen, den er. 
jetzt in der Regenzeit unbedingt brauche. Er käme aus dem 
Buſch ſo ſelten in die „Stadt““ daß er ſo etwas nicht vergeſſe 
dürfe, wenn er ſchon einmal hier ſei. 8 
In Lindi gibt es einen einzigen Kaufladen, der einem 
der gehör e, er empfing uns mit fühlbarer Zurückhaltung. g 
Palaver um den Schirm wurde in Kiſuaheli geführt. Einig 
Niggerweiber, die ſhopping machten, wurden mit einem lau 
„Jambo Bibi“ begrüßt. f 
Erne Unzahl Negerkinder hatte ſich vor dem Laden verſam 
melt, als wir mit dem neuen Schirm aus dem Laden traten, bee 
grüßten fie uns mit freundlichem Gebrüll, welches ſich zum Gen 
heul ſteigerte, als der Pater den Schirm aufſpannte. 
Die Schweſtern wateten mühſam durch den ungewohnten 
afrikan ſchen Sand, ihre ſchwarzen Ueberwürfe ſaugten ſich ſicht? 
bar voll mit Sonnenglut. 2 
er Weg führte aufwärts, die Palmen ſtanden jeltene 
plötzlich hörte die Villenreih: der Negerwohnungen auf. Lind: 
war zu Ende, der afrikaniſche Buch begann. 3 
Hinter einer Heckenwand ſtand ein Neger bei einem bren⸗ 
nenden Holzſtoß, der Geruch von Helzlohle ß uns in der Naſe. 
Ich wandte mich an den Pater: „Haben Sie noch viel Raub⸗ 
wild?“ Der Pater begann eine lange Geschichte, wie ein Löwen. 
paar vor einiger Zeit ſich in die Station eingeſchlichen und eine 
ſchwarze Dienerin geholt habe. wi 
Der Weg ftieg jetzt fteil an, der Wald hatte auigehört, man 
konnte Lindi von chen liegen ſehen. Etwa hundert Schritte vor 
uns lag ein europäiſches Bungalow, das Wohnhaus eines Pflan⸗ 
zers. Eine Reihe ſchwarzer Trägerinnen, denen die Laſten * 
Kopf und Nacken ſchwankten, kam an uns vorbel. 
Es war Zeit, daß ich mich von der Miſſion verabſchiedete, 
ich drückte dem Pa er die Hand. Die Schweſtern ſtanden in 
ihren weiten Kleidern wie afrikaniſche Rokokodamen. In die 
gutmütigen Geſichter der Lalenbrüder rannen dicke Schweiß 


tropfen. 1 : 

Der Abſchied war lang und herzlich, wehmitige Grüße an 
Deutſchland wurden mir aufgetragen. Nach einer Stunde ange- 
ſtrengten Marſches ſtand ich wieder bei der Bartaſſe, bei der 
Abfahrt ſchrien die Neger aus vollem Halſe jo lange, bis wir fi 
nur noch als braune Punkte ſahen. . 

Richard Hülſen beck 
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die Friſt beim Bücherwart verlängert werden. 


ganz modernes Hotel gebaut. 
Lande nur der Verkauf von alkoholiſchen Getränken in der Hand 


nu wie er glaubte, der aber immerhi 


ob arm oder reid... 


Mikfeilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Friedenshütte. Auf Veranlaſſung des Bibliothekars 
wird den Leſern unſerer Ortsgruppe an dieſer Stelle nod): 
mals bekannt gegeben, daß der Austauſch der Bücher nur 
an jedem 1. und 15. ſtattfindet, damit ein geregelter Bücher⸗ 
austauſch zuſtandekommt. Dadurch, daß vierzehntäglich ge⸗ 
wechſelt wird, bietet ſich eine größere Auswahl. Die Biicher 
dürfen nicht länger als 14 Tage behalten werden, doch kann 
d Im Verſtoß⸗ 
fall ſteht dem B.biliothefar das Recht zu, eine Strafe von 10 
Groſchen pro Buch zu erheben. Auch wird darauf aufmer!- 
ſam gemacht, daß laut Beſchluß der Mitglieder eine mon z:. 
liche Leſegebühr von 5 Groſchen zu entrichten iſt. Daß die 
Bücher wieder in ſauberem Zuſtande zurückgebracht wachen, 
braucht nicht erſt erwähnt zu werden. Im übrigen wird ge⸗ 
hofft. daß die Kollegen von Friedenshütte an den kommen 
den Vorträgen des 2. Halbjahres ſich wieder fo zahlreich 
beteiligen werden, wie bis jetzt. 


Verfammlungskalender 


Zjednoczenie inwalidöw i pozostalvch wejiennych 
(früher Wirlſchaftsverband) hält am Donnerstag, den 22. De zem⸗ 
ber d. Mts., abends 6 Uhr, im Dom Ludowy ſcine diesjährige 
Weihnachtsfeier ab. Ohne Ausweis keinen Zutritt. 


Vermiſchte Nachrichten 


Das Hotel zu Stockholm und das Nathaus zu Schilda. 
Es war einmal eine Stadt, in der wurde ein ſtattliches und 
Da in dieſem wechlgeordneten 


ines weiſen und allmächtigen Menopols lag, ſo ging der Direk⸗ 
tox des Hotels, als es fertiggebaut und feierlich eingeweiht war, 
zur Verwaltung des Monopols und bat um die Erlaubnis, ſeinen 
Hüften ſpirituoſe Getränke aus chänken zu dürfen; eine Formſache 
n Genüge geſcheſen mußte. 
Jedoch ihm wurde zu feinem maßloſen Schrecken bedeutet, daß alle 


verfügbaren Lizenzen vergeben ſeien und daher ſeinem. Wunde 
nicht willfahren werden könne. Und da halfen keine Vorſtellun⸗ 


en und Bitten. Die Gäſte des ſtaatlichen und modernen neuen 
Hotels bekommen kein einziges Gläschen Aquav't zum Mittag⸗ 
eſſen und keinen Whisky und keinen Schwedenpunſch und nicht 
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Gesundheit 1 
ist das Wichtigste! 


Leider wird dieser Grundsatz viel zu wenig 
beachtet. Sie haben sich sicherlich schon oft über 
Ihre Nerven beklagt, über Müdigkeit und Kopf- 
schmerz. Warten Sie nicht, bis sich diese Schmerzen 
immer häufiger wiederholen! Wir geben Ihnen | 
den Rat: Tragen Sie Berson Gummiabsätze 
‚Gummisohlen! Ihr Gang wird dadurch 
lastisch, Ihr Körper vor Erschütterungen be 

Sie werden nicht müde und matt. Sie | 
rfen auch nicht außer Acht lassen, daß Schuhe 
mit Berson im Vergleich zum Lederabsatz eine 
eimal so lange Lebensdauer haben. Die ein- 
alige Ausgabe macht sich also mehr als bezahlt. 
Berson erhält Sie nicht nur gesund, sondern 
zwingt Sie auch zu sparen. Überzeugen Sie sich 
‚durch einen Versuch ! Wir sind davon überzeugt, 
ß Sie in der Folge keinen Schritt mehr ohne 
son Gummiabsatz und Gummisohle 
machen werden. 


BERSON 


angenehm zu tragen. dauer- 
after ung billiser als leder. 
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Gerbe 


einmal ein Gläschen Likör zum Kaffee und ſogar, wenn einer 
Magen ſchmerzen hat, iſt ihm der tröſtende Kognak vertagt. Und 
das konnte in Sicdholm geſchehen! Es war einmal eine andere 
Stadt, deren Einwohner bauten ſich ein ſtattliches und modernes 
Rathaus. Doch als es fertig war, da zeigte ſich, daß fie vergeſſen 
hatten, das Haus mit Fenſtern zu ver ehen. Die Stadt, in der 
dieſes geſchah, hieß Schilda, umd ſie iſt durch die Weisheit ihrer 
Einrichtungen hochberühmt geworden. 


Herr Schwarz. 

Ein Mar’ mit einem tiefen und, wie ſich zeigte, leider 
berechtigten Mißtrauen in die Solidität dänischer Arch teklur⸗ 
kunſt, es handelte ſich um das funkelnagelneue, klaſſiich edle Ge⸗ 
fängnis in Kolding, kam er in der verſonnenen Eiwamkeit ſe ner 
Beſchäfligungsloſigkeit, der Müßiggang verführt ſo leicht zu de⸗ 
ſtruktiven Tendenzen, wuf den boshaften oder vielleicht nur ſpie⸗ 
leriſchen Gedanken, mit einer Haarnadel, einem dieſer braven, 
ſtrenggläubigen Gebrauchsartikel unserer Greßmütter, den er 
fromm und heimlich aufbewahrt, was eigenelich auf ein pietälvoll 
konservatives und ſtaatserhallendes Gemüt ſchlichen laſſen ſollte, 
alſo kam auf den Gedanken, mit einer Haarnadel den Kalk von 
der Wand ſeiner Zelle zu putzen, und als überraschen hurlig die es 
ebenſo neue wie edle Bauwerk ſeine architelteniſche Blöße ent⸗ 
hüllte, ſetzte er die kritiſch analytiſche Unter uchung eifervoll und 
hümiſch fort, in die Ritzen und Fugen ſichernd, ſchabend und 
lratzend, bis er in das wie geſagt funkelnagelneue Bollwerk des 
Staates, die Quaderſteine des Rechts leicht herausnehmend, eine 
behagliche Tür ins Freie gebohrt hatte, und während der Wächter 
dic richtige Zellentür dreimal verſchloß, verriegelte und den Bal⸗ 
ken verlegte, ſpazierte er gelaſſen und mit geweiteter Bruſt in 
das reſige Licht der Freiheit hinaus. Als man amtlicherjeits, 
es konnte ja das Fehlen des Inſaſſen beim Morgenkaffoe nicht 
verborgen bleiben, die Tatſache wie die Art des Eniwe'gyins 
entdeckte, erſchütterte ein so ungehemmtes und heiteres Gelächter 
das ganze Land daß der Arch tekt des Koldinger Gefännnilles 
ängſtlich die Reſte ſeines neuen felgen Bauwerks feſthbelt. 

Und nun offenbarte es ſich einmal wieder, daß in der Tiefe 
un erer gutbürgerlichen, geſetzesſtrammen Bruſt ein heimlich ro⸗ 
mantiſches, ſei es menechliches, ſei es ſogar artiſtiſches Reſiduum 
und da aus reſultierende Sympathie für den Gauner lebt, der 
die Polizei an der Naſe herumführt. Jeden Abend la en wir 
mit unverhohlenem Luſtempfinden im Zwerchfell, und auch bei den 
Zeitungen ſchimmerte das gleiche Gefühl durch alle Snallen, de ß 
die Suche nach dem Ausbrecher, hinter dem 400 Poliziſten mit 
Laſſos und Revelvern, mit Autos und Hunden und Schernwerſern 
über die braune jütiſche Heide ſchwänmten, in der kein Baum, 
kein Strauch Unlerſchlupf gewährt, alſo daß die Suche auch heute 
wieder vergeblich geweſen war, und jeder Landſtreicher, der eine 


Dovorona na (Bahnfhoffiraße) 


er er + 


o 


. A.: Asgust Wisimser 


E0000€ 


N 


NECHTER TEEN 
 QAUALITATS 
MORKE 


JOHANNES GOTTE, TEEJMPORT 
DRESDEN 16 


NK! 


Mir wollen micht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Ifme Drucksachen in der 
Druckerei , Dita anfertigen 
un. Sie werden Ußerzeugt sein! 
Saubere Ausführung! Masche 
Lieferung! Billigste Preise! 


0,0,050/0 


Chance ſuchte, brauchte ſich nur als Schwarz, das war der, pein: 
lich zu ſagen, aver leider verdächtig deuiſch klingende Name des 
Verbrechers, auszugeben, und er konnle ſicher ſein, von dem 
Bauern begeſſtert und fröhlich mit Brot, Wurſt und wollenen 
Socken verſeogt zu werden. Nur einmal wurde er verraten. na⸗ 
türlich von einem Freund, bei dem er ein wenig auszuſchlafen 
gedachte. Die Bauersfrau telephonterte heim üchſch zur Poli⸗ 
zei, doch zum Glück waren alle Pol ziſten ja um ſerwegs auf der 
Suche. Aber jo machte ſich der Herr Frl peimeifter elber auf, 
mit ſeinem Amtsſekretär, einem Poli zethund und dem Chauffeur. 
Schwarz. dem, als er das Auto vorfahen hörte, ſchwante, daß der 
hohe Beſuch ihm gelten mochte, halle die richtige Erfenm.nis, daß 
haſtige Flucht leich: verdächlig wirkt, er zog ſich ganz gemächlich 
an, öfſnete eigenhändig die Tür, vief, das Begehren de: Gäſte 
weitergebend, nach der Frau und ging ſelbſt, eine Miſtforke auf 
dem Rücken, lang am davon. Das Bedeulen der herbe geeilt en 
verzäkerichen Bäuerin, daß. der über das Fed da ange, der 
Geſuchte ſei, wurde natürlich von dem Herrn Polligerme ſter mit 
überlegenem Lächeln beiſelte geſchoben, mit ſolchen Finten narrt 
man wohl einen gewöhnlichen Pol'giſten, dich nicht ihn, hö ſt⸗ 
den'elben Polizeigewalligen. Man durchſuchle, der Hund jagd⸗ 
eifrig vorneweg, das Haus, den Hof und die Ställe gründlich von 
oben nach unten, und der Amts ekrelär nahm das negative Ne⸗ 
ſultat zu Prgokoll. Die lustigen Geſch ichen konnle man abends 
in Lichtſchrift auf dem Nalhausplatz leſen Aber nun ſcheint 
ihn ein Geſchick doch ereilen zu wollen. Alio neulich hatte man 
ihn richtig ſchon im Lichtkegel der Autolaterne, leilchaftig, unra⸗ 
ſtent, mit einem Packen auf dem Rücken, und flink keppelte man 
den Hund los, der denn auch eifrig aus dem Wagen ſprang. In⸗ 
deſſen ... die bekannte Allmacht der Natur, das gebieleriſche Muß. 
auch bei einem beamteten Hunde — ale jedenfalls ehe er mit 
dem Kondithmalſatz fertig war, war Schwarz wie ein Haie über 
den Chauſſecg:aben und feine Wilterung in alle Wunde verweht. 
Jedoch — der Packen! Er hatte ihn beim Sprung zuuückgelaſſen, 
man hob ihn auf, man beleuchtete ihn: ein zart geräucherter 
Schwelneſchinken, eingewickelt in — in eine friſch gewaſch 

Damenunterhoſe! Nun hat man aljo be ag'es bedeutſames 
Wäſcheſtück nach Kopenhagen geſandt, wo der höhere Bolizeijtab 
ſich damit befaſſen wid. Man Hat einen Piychoanalytiker zu 
Rate gezogen und nun iſt es nalürlich nur eine Frage der Zeit, 
daß die verhängn'svollen Combinations ihm Schlinge, Sch ck al 
oder Falle werden. DR 
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